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Erhebliche Mittel 
für die Erholung 
der Werktätigen

Eine der wichtigsten Quellen 
der Befriedigung der materiellen 
und sozialen Bedürfnisse der 
Werktätigen sind die gesell­
schaftlichen Konsumtionsfonds 
und die staatliche Sozialversiche­
rung. Darin kommt die reale 
Verwirklichung des Rechts der 
Werktätigen auf Erholung und 
kostenlose ärztliche Hilfe, aut 
Alters- und Inyalldenfürsorge. 
auf Versorgung während der 
Krankheit und bei Verlust der 
Arbeitsfähigkeit markant zum 
Ausdruck.

Im Programm der KPdSU Ist 
die klare Perspeklve der Ent­
wicklung der Sozialversicherung 
dargelegt. Die Staatsorgane, die 
Gewerkschaften, die Kolchose 
werden In dem Maß. wie das Na­
tionaleinkommen wachsen wird, 
die volle materielle Versorgung 
aller Bürger, die ihre Arbeits­
fähigkeit infolge des Alters 
oder der Invalidität verloren ha­
ben, auf sich nehmen.

Das Milllonenbudget der So­
zialversicherung wird von den 
Gewerkschaften zur Verwirkli­
chung durchgreifender Maßnah­
men für den Gesundheitsschutz 
der Werktätigen und die Vorbeu­
gung von Erkrankungen ausge­
nutzt.

Von Jahr zu Jahr wächst der 
Anteil der Konsumtionsfonds für 
die Gesundung der Werktätigen 
unseres Gebiets. Die Zuwendun­
gen für die Sozialversicherung 
vergrößerten sich allein 1m Jahr 
1974 im Vergleich zu 1973 um 
1,7 Millionen Rubel und betragen

Gefreidestrom 
im Kolchos 
„Nowaja 
Shisn“

Die Kombineführer Karl 
Michel und Emanuel Weber 
dreschen täglich 500 Zentner 
Getreide.

© Auf der Tenne im Kolchos 
„Nowaja Shisn“ befinden sich 
etwa 60 000 Zentner Getreide.

© In die Staatsspclcher schüt­
teten die Kolchosbauern bereits 
etwa 28 000 Zentner Getreide 
der neuen Ernte.

Auf der mechanisierten Tenne im 
Kolchos „Nowaja Shisn“ liegen 
Bj Getreideberge. Das Korn 

hierher in einem mächtigen 
Strom. Etwa zwei Kilometer von 
der Tenne entfernt lesen die Kom­
bines ununterbrochen Schwaden 
auf.

Auf der Tenne arbeiten erfahrene 
Mechanisatoren, die für die stö­
rungsfreie Arbeit der Mechanis­
men aufkommen, teilt uns Johann 
Weber. Chefingenieur des Kolchos, 
Träger des Ordens „Ehrenzeichen", 
mit. Hier ist die Arbeit so organi­
siert daß das Getreide auf der 
Tenne ohne Aufschub gereinigt 
wird.

„Ich möchte die gewissenhafte 
Arbeit der Mechaniker Alexander 
Braun und Alexander Kehr her­
vorheben". sagt der Tennenleiter 
Iwan Degtjarjow. „Ihre Hauptob- 
jekie sind zwei Getreidereinigungs­
maschinen mit einer Leistungsfä­
higkeit von 20—30 Tonnen Getreide 
je Stunde. Bei der Getreidetrock­
nung arbeiten Irina Samoilenko. 
Galina Tkatschenko, Katharina 
Weber, Maria Salef besonders gut.“

Die Kolchosfahrer, unter denen 
sich die Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Nikolai Jes- 
sipenko, Emanuel Braun, Dmitri 
Jarowoi und Heinrich Moor beson­
ders hervortun, befördern am Tag

über 21 Millionen, und In den 
drei Planjahren — über 60 Mil­
lionen Rubel.

Auf Kosten dieser Mittel wie­
sen die Gewerkschaftsorganlsa- 
tlonen des Gebiets allein In den 
drei Jahren und acht Monaten des 
neunten Planjahrfünfts kostenlo­
se und vergüngstlgte Einwei­

sungsscheine ’ in Sanatorien. Er­
holungsheime und Tourlstonhcr- 
bergen für über 41 000 Arbeiter 
und Angestellte zu. 3 960 Werk; 
tätige ruhten sich 1m Erholungs­
heim „Merkenka" aus, das sich 
im Gebiet befindet.

Zur Zelt kann unser Erho­
lungsheim „Merkenka" gleichzei­
tig 330 Erholungsuchende auf­
nehmen. Nach der Rekonstruktion 
wird es gleichzeitig 550 Personen 
aufnehmen können. Unwelt des 
Erholungsheims entdeckte man 

'reiche Rhodanquellen, das wird 
ermöglichen, sie In Zukunft für 
die Sanatorien zu nutzen.

Im Laufe des neunten Plan- 
Jahrfün’ts verbesserten etwa 
40 000 Kinder Ihre Gesundheit In 
Pionierlagern. Wenn sich 1973 in 
Pionierlagern nur 13 000 Kinder 
erholten, so sind es 1974 etwa 
20 000. Das wurde dank der Er­
öffnung neuer und der Erweite­
rung der funktionierenden Pio­
nierlager möglich. Prachtvolle 
Pionierlager mit Je 150 Plätzen, 
die nach Typenprojekten gebaut 
wurden, erhielten in diesem Jahr 
die Kinder der Rayons Swerd­
low und Dshuwaly. Um 200 Plät­
ze erweiterte man das Pionierla­
ger des Bergbauchcmlekombinats 

UNSERE BILDER: 1. Heinrich Moor, Bestfahrer der 
Wirtschaft. 2 Alexander Kehr und Alexander Braun, 
die Mechaniker der Tenne. 3. Auf der Tenne prüfen 
Tennenleiter Iwan Degtjarjow (von links). Chefinge­
nieur Johann Weber und Vorsitzender des Dorfso­
wjets N. Bloch die Qualität des Getreides.
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das Getreide von der Kombine auf 
die Tenne, nachts transportieren 
sie das Korn zum Getreidespeicher.

Voller Achtung sprechen die 
Kolchosbauern über die zentralen 
Figuren des Ernteieides - die 
Kombineführer. Den sozialistischen 
Wettbewerb zwischen ihnen verloi- 
gen alle sehr aufmerksam. Von 
den ersten Erntetagen an ,pbt der 
älteste Mechanisator der Wirtschaft 
Karl Michel, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, den Ton 
an. Bis zu 4(T Hektar Getreide legt 
er am Tag in Schwaden, bei der 
Schwadenlese drischt er 450—560 
Zentner Korn. •
' Die diesjährige Erntezeit ist für 

den Komsomolzen Willi Rcile der 
Anfang seines Arbeitsweges. Ein 
guter Anfang. Vor einigen Mona­
ten hatte er erst die Berufsschule 

„Karatau". Bel der Swerdlow- 
Stadtschule funktionierte wäh­
rend der Sommerferien ein Pio­
nierlager vom Typ eines Sanato­
riums. wo sich 200 Kinder erhol­
ten und hellten.

Im System der ärztlichen Vor- 
beugungs- und Sanlcrungsmaß- 
nahmen wird der Organisation 
dér Behandlung und Erholung 
der Werktätigen In prophylakti­
schen Sanatorien, die von den Ge­
werkschaften In Betrieben und 
Lehranstalten eröffnet wurden, 
ein großer Platz eingeräumt.

Zur Zelt funktionieren 1m Ge­
biet vier prophylaktische Sanato­
rien mit Je 100 Plätzen. Zwei da­
von wurden im laufenden Jahr 
ihrer Bestimmung übergeben. 
Das ermöglicht jetzt, alljährlich 
4 800 Personen ohne Arbeitsun­
terbrechung zu behandeln. Aiteln 
Im laufenden Jahr hat man vor, 
155 000 Rubel für prophylakti­
sche Sanatorien auszugeben. Die 
Praxis zeigte, daß die zeitweilige 
Arbeitsunfähigkeit in Betrieben 
mit prophylaktischen Sanatorien 
alljährlich bedeutend sinkt.

So verringerte sich die Er­
krankungshäufigkeit mit zeitwei­
ligem Verlust der Arbeitsfähig­
keit 1m Jahr 1973 gegenüber 
1972 Im Hinblick auf 100 Ar­
beiter des Bergbauchemlekombl- 
nats „Karatau" um 87 Tage.

Im System der Gesundungs­
maßnahmen wird ein bedeutender 
Platz der Hellkost eingeräumt. 
Sie wird zwecks Prophylaxe ge­
währt. Allein 1974 wurden für 
die.Hellkost über 60 000 Rubel 
zugewiesen. Etwa 3 500 Arbeiter 
werden mit Hellkost versorgt.

Im Interesse der Stärkung der 
Gesundheit der Werktätigen wer­
den weitgehend solche beliebten 
Arten der aktiven Erholung aus­
genützt wie Tourismus. Exkursio­
nen. Reisen und Bergsteigen. Für 
diese Erholungsarten wurden 
1974 über 30 000 Rubel bewil­
ligt.

Die erwähnten Ziffern erfas­
sen aber nicht Tausende Werk­
tätige, die in Erholungsheimen 

für Mechanisierung der Landwirt­
schaft beendet. Der junge Mecha­
nisator erzielte gute Erfolge. Täg­
lich legt er 25 Hektar Getreide in 
Schwaden und drischt bis 400 
Zentner. Man sagt, Willi sei sei­
nem Vater nachgeraten.

Die Kombineführer aus dem Kol­
chos „Notaja Shisn" haQcn bereits 
über 60 000 Zentner Getreide ge­
droschen. Die Mahd geht ihrem 
Ende zu. Durchschnittlich erntet 
man .10—11 Zentner je Hektar. Die 
Kolchosbauern haben den Getreide­
lieferungsplan für das Planjahr­
fünft in drei Jahren erfüllt, gegen­
wärtig verkaufen sie an den Staat 
Getreide für das Jahr 1976.

W. BORGER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd 

und -herbergen. Touristen-, Ge- 
sundungs- un<i Erholungsstätten 
für Fischer und Jäger wellen, 
die den Betrieben, Organisa­
tionen und Institutionen gehören, 
für die aber In der Regel die Ge- 
wcrkschaftekomltces zuständig 
sind.

In den letzten Jahren werden 
die Betrlcbshellstättcn Immer po­
pulärer. Und das ist kein Zufall. 
Sie bieten gute Möglichkeiten 
für eine aktive und sinnvolle Er­
holung — Schlafräume, Spelse- 
hallen, Klubs, Sport- und Estra­
denplätze, Lesesäle, gut einge­
richtete Badestrände.

Einen großen Beitrag zur Ent­
wicklung der materiellen Basis 
für die Gestaltung der Erholung 
der Werktätigen leistet die er­
folgreiche Durchführung der 
Wirtschaftsreform in Betrieben. 
Die überwiegende Mehrheit der 
funktionierenden Herbergen Ist 
für die Famlllenerholung der 
Werktätigen In der Sommerzeit 
bestimmt.

Ober gute Erholungsstätten 
verfügen das Zuckerkombinat 
Dshambul, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, das Über­
landkraftwerk „50 Jahre des Gro­
ßen Oktober" In Dshambul, die 
Bauverwaltung des Überland­
kraftwerks Dshambul, die Truste 
„Dshambulwodstroi", „Dshambul- 
chlmstrol" und viele andere.

Die Gesundheit der Sowjet­
menschen ist ein unschätzbarer 
Reichtum unseres Landes, sie ist 
das Merkmal der Lebenshaltung 
des Volkes, das Merkmal des 
Fortschritts unserer Gesellschaft 
und Ist ein Beweis der Überle­
genheit der sozialistischen Ord­
nung über die kapitalistische.

N. MOROSOW, 
Leiter der Abteilung für 
staatliche Sozialvcrslche- 
ung des Gebietsgewerk, 
xhaftsrats

Dshambul

ADDIS ABEBA. Der abge­
setzte äthiopische Kaiser 

Halle Selasste Ist wegen des 
schlechten Gesundheitszustandes 
aus dem Stab der 4. Division in 
ein Mllltärspltal übergeführt 
worden. Wie verlautet, sah der 82 
Jahre alte Halte Selasste, als er 
unter der Mllitäreskortc Ins Spi­
tal gebracht wurde, abgenommen 
und blaß aus.

HANOI. Die kambodscha­
nischen Patrioten verstär­

ken den Druck auf die In der 
Provinzhauptstadt Kompongcham 
eingeschlossenen Einheiten des 
Lon-NoJ-Reglmcs, meldet die 
Khmor-Nachrlchtcnagontur. In 
näherer Umgebung der Stadt 
seien vier Phnompenher Stütz­
punkte vernichtet worden.

Auf dem Mekong sei ein 
Schiffsverband beschossen wor­
den, das mit Ausrüstungen und 
Munition von Phnompenh zur be­
lagerten Stadt unterwegs war. 
Dabei seien 9 Schiffe versenkt 
worden.

M OUAKCHOTT. Der Mini- 
sterrat Mauretaniens hat 

Jetzt seine Entscheidung bekräf­
tigt, die UNO-Aktlonen zur bal­
digsten vollen Entkolonialisie­
rung des sogenannten Spanisch-

Treffen im ZK der KPdSU
Die Kommunistische Partei 

dc,. Sowjetunion und die Fort­
schrittspartei des werktätigen 
Volkes Zyperns sln(j der Auffas­
sung. daß das Zypern-Problem 
nicht von einem engen Kreis von 
NATO-Mltgllodstaaten gelöst 
werden darf, sondern vor ein re­
präsentatives Internationales Fo­
rum Im Rahmen der UNO gehört. 
Das geht aus einer Mitteilung 
Über ein Treffen hervor, das zwi­
schen M. A. Suslow. Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU, und W. W. Sagladln. 
stellvertretender Leiter der In­
ternationalen Abteilung des ZK 
der KPdSU, mit einer AKEL- 
Delegatlon unter Leltüng des Ge­
neralsekretärs der Partei Ezeklas 
Papaioannou im ZK der KPdSU 
stattfand.

Das Gespräch verlief in herzli­
cher und freundschaftlicher At­
mosphäre.

Die KPdSU und die AKEL

Gespräche 
in Nikosia,

NIKOSIA. (TASS). Der Sieb 
vertretende sowjetische Außenmini­
ster L. F. lljitschow ist vom amtie­
renden Präsidenten der Republik 
Zypern, Glatkos Clerides zu einem 
Gespräch empfangen worden.

Bei dem Gespräch, das in einer 
herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre stattfand. wurden 
Meinungen über das Zypern-Pro­
blem sowie über einige Fragen der 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern ausgetauscht.

Im Anschluß an diese Zusam­
menkunft betonte Clerides vor der 
Presse, die Sowjetunion und die 
zyprische Regierung treten für

Reaktion greift 
zum Terror

BUENOS AIRES. (TASS). 
Wirksame Maßnahmen g«gen del 
Terrorismus will die argentini­
sche Präsidentin Maria Estcla 
Martinez de Peron mit Vertre­
tern der Regierung, 'der obersten 
Gcrlchtsorgane und des Ober­
kommandos der Streitkräfte bera­
ten.

In letzter Zelt ist in Argenti­
nien eine merkliche Aktivierung 
extremistischer, vor allem ultra- 
rechter Gruppierungen zu ver­
zeichnen. Allein in den letzten 24 
Stunden wurden In verschiedenen 
Städten des Landes rund 100 
Sprengstoffanschläge registriert. 
Die Entführung und Ermordung 
von Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens sind an der Tages­
ordnung. Ganz Argentinien war 
kürzlich über ein neues Verbre­
chen der Reaktion erschüttert. 
Dor ehemalige Vlzegouvemeur 
der Provinz Cordoba Atilio Lo­
pez. prominentes Mitglied der 
llnksperonlstlsohen Bewegung,

Sahara zu unterstützen. Hinsicht­
lich eines Referendums, das aut 
diesem spanisch verwalteten afri­
kanischen Territorium unter Kon­
trolle der UNO abgchalten wer­
den soll, brachte die mauretani­
sche Regierung dlc Gewißheit 
zum Ausdruck, daß die Bevölke­
rung die richtige Wahl treffen 
iiikl sich für immer von den kolo­
nialen Zuständen befreien wird.

ROM. Die Italienischen Ha­
fenarbeiter boykottieren 

Jetzt alle unter chilenischer Flag­
ge fahrenden Schiffe. Der Boy­
kott war von den Gewerkschafts- 
Organisationen der Hafenarbeiter 
Italiens aus Solidarität mit dem 
Kampf des chilenischen Volkes 
gegen die faschistische Junta- 
Diktatur beschlossen worden.

TEHERAN. Der Schah von 
Iran. Mohammed Reza 

Pehlevl. hat am 18. September 
eine Aslenrelse angetreten. Dlc 
erste Station ist Singapur. Der 
Monarch wird von Außenminister 
Abbas All Khalatbari begleitet 
und wird auch Australien. Indien, 
Indonesien und Neuseeland besu­
chen.

JA AMASKUS. Auf verschärf- 
ten Terror Israels gegen 

die Palästinenser hat der Vorsit­
zende der palästinensischen Be- 
frelungsorganlsatlon (PLO), Yas- 
ser Arafat. In Damaskus hkigc- 
wlesen. Er stellte fest, daß ge­
genwärtig 18 000 Palästina-Pa­
trioten In Israelischen Kerkern 
schmachten. Allein in den letzten 

konstatierten: Die andauernde 
fremde Einmischung kompliziert 
die dramatische Lage des Volkes 
von Zypern weiter, desorganisiert 
das wirtschaftliche, politische 
und gesellschaftliche Leben auf 
der Insel völlig und schafft eine 
zusätzliche Gefahr für das Beste­
hen des zyprischen Staates 
selbst.

Die Delegation der AKEL un­
terstrich. daß ihrer Ansicht nach 
heute dte Hauptaufgabe darin be­
steht, alle fremden Truppen, dar­
unter die türkischen, vom Territo­
rium der Republik Zypern abzu- 
zlehen.

Im Namen der AKEL und des 
Volkes von Zypern dankte die 
Delegation der KPdSU, der Re­
gierung und dem Sowjetvolk 
herzlich für die umfassen z? Hil­
fe, die sic den Zypern in ihrem 
Kampf gegen die auf die Beseiti­
gung der Republik Zypern und 
die Verwandlung der Insel in ei­

Unabhängigkeit, Souveränität und 
territoriale Integrität Zyperns, den 
Abzug aller fremden Truppen von 
der Insel und die Notwendigkeit 
ein. nach neuen . Wegen zur Ge­
währleistung seiner Unabhängig­
keit zu suchen.

An diesem Tag traf sich L. F. 
lljitschow mit dem Vizepräsiden­
ten von Zypern und dem Leiter 
der türkischen Gemeinde. Rauf 
Dcnktash. Während des Gesprächs, 
das in einer freundschaftlichen und 
offenen Atmosphäre verlief, fand 
ein nützlicher Meinungsaustausch 
über die Zypern-Frage statt.

und der ehemalige Mitarbeiter 
der Leitung dieser Provinz Juan 
Jose Varas wurden entführt lind 
ermordet.

Wie der argentinische Innenmi­
nister Albero Rocamora erklärte, 
wollen dte Feinde des Landes 
durch Morde und andere Verbre­
chen die Argentinier einschüch­
tern, eine Atmosphäre von Un­
sicherheit und Chaos schaffen und 
das normale Leben stören. Dle 
Regierung werde jedoch alle er­
forderlichen Maßnahmen treffen, 
um dlc Ordnung aufrechtzuer­
halten.

Die Verbrechen der Reaktion 
rufen bei der argentinischen Öf­
fentlichkeit Zorn und Entrüstung 
hervor. Dlc Kommunistische Par­
tei und eine Reihe anderer poli­
tischer. gesellschaftlicher und 
Gcwerkschaftsorganlsatlonen for­
dern. unverzüglich einen Parla­
mentsausschuß zur Untersuchung 
der Aktivitäten der Rechten zu 
bilden.

zwei Monaten seien 800 Palästl- , 
nenser verhaftet worden.

Der PLO-Vorsltzende verwies 
darauf, daß die Israelis seit J967 
über 19 000 Häuser von Palä­
stinensern zerstört haben.

Arafat bekräftigte zugleich die 
Entschlossenheit des arabischen 
Volkes von Palästina und seiner 
revolutionären Kräfte, trotz der 
Brutalität und Unmcnschllchkelt 
der Besatzer, die den Wider­
standswillen der Palästinenser zu 
brechen suchen, den Kampf für 
Freiheit und Unabhängigkeit ih­
rer Heimat unetwegt fortzusetzen.

| ISSABON. Auf Initiative
L portugiesischer gesel­

lschaftlicher Organisationen Ist 
beschlossen worden, eine Freund- 
Schaftsgesellschaft Portugal — 
Guinea-Bissau zu schaffen, die 
„intensiv für die Entwicklung 
der Zusammenarbeit mit der neu­
en Nation wirken wird".

Auf einer Beratung des Orga­
nisationsausschusses der Gesell-1 
schäft wurden verschiedene For­
men für deren Arbeit geprüft, 
darunter eine Entsendung von 
Lehrern, Journalisten. Ärzten 
und technischen Fachkräften 
nach Guinea-Bissau, wo sie der 
jungen afrikanischen Republik 
Hilfe leisten sollen. 

nen NATO-Mllltärstützpunkt ge­
richtete ausländische Einmi­
schung erweisen.

Die Vertreter der KPdSU er­
klärten entschiedene Unterstüt­
zung für den gerechten Kampf 
der AKEL und des zyprischen 
Volkes gegen die Machen­
schaften der NATO auf und um 
Zypern, gegen die fremde mili­
tärische Einmischung sowie ge­
gen die Innere Reaktion und ver­
sicherten den zyprischen Genos­
sen. daß die KPdSU auch künftig 
altschlossen für den Abzug alter 
fremden Truppen, für die Wie­
derherstellung der verfassungs­
mäßigen Ordnung und d-abcl auch 
für die Rückkehr des legitimen 
Präsidenten Makarius, für den 
Schutz der vollen Unabhängig­
keit. der Souveränität und der 
territorialen Integrität der Repu­
blik Zypern und für das unab­
dingbare Recht der Zyprer ein­
treten. über ihre eigene Zukunft 
selbst zu entscheiden."

Auf der UNO- 
Vollversammlung

NEW YORK. (TASS). Auf der 
29. UNO-Vollversammlung hat 
USA-Präsident Gerald Ford ge­
sprochen. Er stellte fcsL daß auch 
seit Gründung der UNO Konflikte 
entstanden und der Frieden ge­
fährdet wurde doch habe die 
Menschheit vermocht, der größten 
Gefahr-zu entgehen — einem neu­
en Weltkrieg. Heute habe man alle 
Möglichkeiten zu erreichen, , daß 
der restliche Teil des laufenden 
Jahrhunderts zu einer Ara des 
Friedens, der Zusammenarbeit und 
des wirtschatflichen Wohlergehens 
werde.

Ford äußerte die Meinung, daß 
sich die Feindseligkeit die einst 
die Großmächte trennte, zu mildern 
begonnen habe. Viele Krisen, sagte 
er, die auf den vorigen UNO-Voll­
versammlungen dominierten, gehör­
ten jetzt der Vergangenheit an.

Heute, im Atomzeitalter hätten 
alle Staaten die Pflicht einen 
Krieg zu verhüten. Ford verwies 
auf die Gefahr regionaler Konflik­
te für den Frieden und betonte, 
daß es darauf ankomme, dafür zu 
sorgen, daß lokale Krisen schnell 
geregelt werden. Die ganze Autori­
tät der UNO müsse in den Dienst 
der Erhaltung des Weltfriedens ge­
stellt werden.

Ford erklärte weiter, die Ver­
einigten Staaten setzten sich für 
Frieden und Zusammenarbeit ein. 
Im Afomzcitalter gebe es keine 
vernünftige Alternative zur Bereit­
schaft in den Beziehungen zwi­
schen den Vereinigten Staaten .und 
der Sowjetunion, die über genü­
gende Kraft verfügen, um die 
Menschheit zu vernichten, beider­
seitig Zurückhaltung zu üben. ■

Die USA verpflichteten sich 
auch, die Beziehungen zu ihren 
traditionellen Freunden und Ver­
bündeten zu festigen und die Be­
ziehungen zu jenen Ländern zu er­
weitern. die in der Vergangenheit 
als Gegner galten.

Die Vereinigten Staaten würden 
danach streben, „alte Wunden, die 
bei den jüngsten Konflikten auf 
Zypern, im Nahen Osten und in 
tndochina aufgebrochen sind, zu 
helfen“. Obwohl Ford einrâurtite. 
der Frieden könne in diesen Räu­
men nicht von außen her geschaf­
fen. werden, betonte er. die USA 
müßten alles unternehmen müssen, 
was in ihren Kräften liegt, um eine 
friedliche Regelung herbeizufüh­
ren.

Es ist jedoch wohlbekannt daß 
gerade durch die fremde Einmi­
schung in die Angelegenheiten der 
Länder dieser Räume dort Krisen- 
situalioncn entstanden sind,

Ford äußerte Besorgnis über die 
ernsten ökonomischen Schwierig­
keiten, denen sich viele westliche 
Staaten gegenübersehen. Er mußte 
zugeben, in .der Wirtschaft herr­
sche eine präzedenzlosc Spannung. 
Ford verwies insbesondere auf die 
Folgen der Energiekrise, forderte 
in diesem Zusammenhang die erd- 
ötfördernden Länder zur Zurück­
haltung auf und behauptete, daß 
die „galoppierende Inflation durch 
den Preisanstieg für Erdöl ausge- 
löst wurde".

Zum Schluß rief Ford die UNO- 
^titgiiedstaaten auf, auch auf wirt­
schaftlichem Gebiet von der Kon­
frontation zur Kooperation über- 
zugehen.
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UNSERE BILDER: 1. Bei der 
Montage von Trägern. 2. Brigadier 
Theodor Lehmann.

Fotos: D. Neuwirt

Lichter auf 
nächtlicher Steppe

Verstaubt und müde kehrte ich 
spätabends in das Sowchosgast- 
haus zurück. Es steht fast am 
Dorfrand. Hinter dem Gasthaus, auf 
der Tenne laufen alle Lebensadern 
des Sowchos zusammen. Dort geht 
es heiß zu Es wird bis spät in 
die Nacht hinein gearbeitet. Ich 
stehe am Fenster, schaue auf den 
hell, beli-uchtetcn Platz, auf die Ge­
stalten aer Menschen und die Au­
tos.-die hm und her flitzen-

Der Morgen bricht an, es däm­
mert kaum, der Feldstandort der 
dritten Brigade erwacht. Die Me­
chanisatoren schienen die Nacht 
hindurch wach gewesen zu sein. 
Erst um zwei Uhr nachts hatte die 
letzte Kombine den Schlag verlas, 
sen.

In der Morgenfrischc fröstelnd, 
überprüfen die Kombineführer sorg­
fältig ihre Maschinen, betrachten 
und betasten die Bauteile und Me­
chanismen. Wenn die Sonne aulgeht 
und der Tau verdampft, kann man 
an die Arbeit gehen.

Die Ernte wird in diesem Jahr Im 
Sowchos „Pjatigorski” im Direkt­
verfahren cingebracht. Der Ernte­
ertrag ist nicht schlecht — man 
rechnet mit etwa II Zentner je 
Hektar. Der Sowchos hat 25 324 
Hektar zu ernten und 18 000 Tonnen 
Getreide an den Staat zu liefern.

Der Sowchos brachte in diesem 
J*hr im Rayon Dershawinsk die 
Initiative auf. die Ernte nur mit ei­
genen Kräften einzubringen. Diese 
Initiative war eine wichtige Etappe 
im Leben des ganzen Kollektivs. 
Noch vor zwei Jahren war die

Mit persönlichem 
Beispiel voran

In meinem Notizblock gtbfs 
Namen von Personen aus dem 
Aluminiumwerk In Pawlodar, die 
In diesem Jahr dfs Abzeichen 
„Bester 1m sozialistischen Wett­
bewerb der Mitarbeiter der NE- 
Melallurgle der UdSSR'4 beka­
men. Unter ihnen ist auch Raffael 
Jaufmann, Brigadier der Dreher 
aus der mechanischen Gießerei. 
Er gehört zu den Veteranen des 
Werks und arbeitet hier bereits 
über elf Jahre.

Die Angaben über ihn sind 
sehr knapp: er beteiligt sich aktiv 
an der Patenarbelt. Ist Aktivist 
der kommunistischen Arbeit, 
ehrenamtlicher Inspekteur für Si­
cherheitstechnik. Das kann uns 
natürlich kein vollständiges Bild 
von diesem Mann geben. Deshalb 
bat ich den Produktionsleiter 
Anatoli Schewtschuk, mir Nähe­
res über Jaufmann zu berichten.

„Raflael Jaufmann ist bereits

Wert einer Minute
AUF dem Schildchen am 

Flaggstock steht tagaus 
tagein derselbe Name. Und die« 
— bei weitem nicht durch jemandes 
Fahrlässigkeit. Bereits den neunten 
Monat weht hier die Rote Fahne zu 
Ehren der Komplexbrigade Theodor 
Lehmann.

Diese Brigade läßt sich Im Trust 
seit Jahren sehen, und zwar durch 
ihre Rekordleistungen. Von Quar­
tal« zu Quartal -• steckt sie« 
sich ‘.stets höhere Wctttjesverb«- 
tlel« und erreicht sie auch. 
Sie hat es so weit gebracht, daß 
bereits int Juli die Finishlinie Ihrer 
Jahresplanstrecke durchlaufen war. 
Dabei war sie der berühmten Bri 
gade Wassili Artamonow um einen 
ganzen Kopf voraus. Die letztere ist 
dadurch berühmt, daß sie im Trust 
Urheber der Bewegung „Das Wo­
chensoll in vier Tagen!44 ist.

Zu Begifln des Jahres versammel­
te Lehmann seine Mannen und sag­
te: ,Jungs, Artamonow fordert un» 
heraus. Wollen wir den Handschuh 
etwa aufnehmen?"

Die Brigade grübelte nach. „Ja, 
dieser Artamonow ist eine harte 
Nuß. Aber dennoch wollen’s mal 
versuchen."

„Nun gut", schloß der Brigadier. 
„Aber dazu müssen wir Ordnung 
am Arbeitsplatz und auch im Kopf 
schaffen..."

Wirtschaft eine der rückständig­
sten im Rayon. Man erzielte niedri­
ge Ernteerträge, die Feldarbeiten 
wurden mit Verspätungen verrich­
tet, oft mußten Arbeitskräfte von 
außen mithelfen.

In den letzten zwei Jahren verän­
derte sich alles von Grund auf. Im 
Sowchos ist man der Meinung, es 
sei ein Verdienst des neuen Direk­
tors Alexander Fursenko, eines 
sachkundigen Wirtschaftsfunktio­
närs und Agronomen.

Die Getreidemahd war in diesem 
Jahr alles andere als leicht. Fast 
alle Leiter und Spezialisten waren 
auf den Feldern und steuerten 
Kombines und Traktoren

Der Sekretär des Parteibüros 
Andrej Namakonow übernahm als 
erster eine Kombine. Ihm folgten 
der Sekretär der Komsomolorgani. 
sation, der Stellvertreter des Di. 
rektors für Wirtschaftsfragen, der 
Leiter der Reparalurwerkstätte 
u. i.

In jeder der vier Brigaden bilde­
te man eine Parteigruppe. An der 
Ernte beteiligen sich ganze Fami­
lien, auch Oberschüler halfen mit. 
Im Sowchos wurde sogar eine 
neue Art des Wettbewerbs zwi­
schen Familien ins Leben gerufen.

...Zusammen mit dem Sowchos- 
direktor Alexander Fursenko fah­
ren wir zum Feldrand heran, wo 
eben sechs Kombines stchengeblie- 
ben sind. Einer nach dem anderen 
steigen daraus die staubbedeckten 
Komblnclührer. Mädchen in weißen 
Arbeitskitteln — die Sowchoskö- 
chlnnen, — laden die Mechanlsa- 

sieben Jahre Brigadier der Dre­
her unseres Abschnitts und hat 
dabei manche Erfolge erzielt. Im 
vergangenen Jahr erfüllte das 
Kollektiv den Plan zu 140 Pro­
zent, den Plan fürs erste Quartal 
dieses Jahres — zu 145 Prozent, 
Diese Zahlen zeugen von Jauf- 
manns organisatorischem Talent. 
Der Erfolg der Brigade Ist nicht 
zufällig. Auch In den vorigen 
Jahren erzielten die Dreher eine 
hohe Arbeitsproduktivität durch 
Verringerung des Ausschusses 
bei der Anfertigung der Erzeug­
nisse. Anders darf es auch nicht 
sein, denn für Ausschuß wird 
streng gerügt. Zu den Neulingen, 
die unlängst in die Werkabtel 
lung kamen, verhält sich der Bri­
gadier anders. Er hilft ihnen, 
lehrt sie an. zeigt Ihnen verschie­
dene rationelle Handgriffe bei 
der Arbeit an der Drehbank. 
Wenn dann die Zöglinge schon

Ja, sic wollten auch da«. Sie 
verstanden ganz gut, was das auf 
Lchmannscm Art bedeutet.

Am Arbeitsplatz: vor allem ein­
wandfreie Qualität.

Auch der Weg dazu wurde deut­
lich abgezeichnet. Gründliclter Er­
werb hohen fachlichen Könnens, 
Meisterung von WechselbeVulen, 
Patenschaft über die Anlänger, ge- 
schickte ArbeitsauHcilung, völlige 
Nutzung jeder .Minute Arbeitszeit.

Neulich würdigten das ZK der KPdSU und der Ministerrat der UdSSR 
die guten Leistungen de« Trusts „Zelinogradelewatormelitroi" Nr. 1. Im 
veröffentlichten Grußschreiben hieß es u. a.l

.....gratulieren Euch herzlich zum großen Arbeitssieg — zum vorfri­
stigen Abschluß der Bauarbeiten und zur Erfüllung dc« Jahresplan» der 
Inbetriebsetzung der Getreide»llo« In den Gebieten Zelinograd und Tur­
gal am Beginn der Erntekampagne."

Dieser Trust startete seinerzeit eine wertvolle Initiative: den Union*. 
Wettbewerb um die größtmögliche Reduzierung der Normolwbaulermine 
zu entfallen. Und da. Grußschreiben de, Zentralkomitees unserer Partei 
und der Sowjetregierung zeugt davon, daß die Belegschaft des
Wort in Ehren gehalten hat. Zum Betspiel ist die Siloanlage in Dshaltgr 
mit einem Zeitvorsprung von drei Monaten angelaufen. Ober eins der Kot. 
leklive. die sich an diesem Stoßbau besonders hervorgetan haben, soll 
nachstehend die Rede sein.

Im Kopf: kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit, strengste Dis- 
zlplin.

Den Faulenzern und Bummlern 
rückte man energisch zu Leibe. Ent­
weder bessern sie sich oder — auf 

toren zum Mittagessen ein. Ich 
nutze die Gelegenheft, mache mich 
mit einigen bekannt und bitte sie. 
über sich selbst und die Arbeit zu 
erzählen.

Ferdinand Schmidt: Ich habe das 
zweite Jahr mit Mähdreschern zu 
tun. bin Komsomolze. Die Ernte 
geht gut vorwärts, bald werde ich 
mit meiner Verpflichtung fertig 
sein.

Leonid Kosjol: Ich bin seit lan­
gem Kombineführcr. Jetzt lerne ich 
meinen Sohn an, wir arbeiten auf 
gleichem Schlag.

Friedrich Walter: Ich bin das er­
ste Jahr in diesem Sowchos. Hier­
her kam ich aus dem Rayon Bal-, 
kaschino, Gebiet Zelinograd. Das 
Kollektiv habe ich schon liebge­
wonnen. Man gab mir eine Woh­
nung. versorgte meine Frau mit 
Arbeit.

Bis spät in die Nacht hinein fuh­
ren wir durch die Felder des Sow­
chos. Die letzten, mit denen wir 
uns bekannt machten, waren die 
Mechanisatoren der ersten Briga­
de, die den Titel „Brigade hoher 
Ackerbaukultur“ führt.

„Das ist unsere beste Brigade“, 
erklärte der Sowchosdirektor.

Es war schon dunkel, aber auf 
dem Feld war das Leben noch in 
vollem Gang. Die Steppe leuchte­
te in Dutzenden Lichtern, die Mo­
toren dröhnten, leicht rauschten 
die Ähren.

„Es ist schon spät”, sagte Alex­
ander Alexejewitsch. „Hier aber 
wird noch lange gearbeitet.“

Etwas ermüdet, kehrten wir ins 
Dorf zurück. Unsere Angelegenhei­
ten waren erledigt. Die Menschen 
aber, die um das große Getreide 
kämpfen, machten ihre Arbeit wei­
ter..,

A. MERZ, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Turgal 

selbständig arbeiten, hat er mit 
Ihnen keine Nachsicht mehr. Sei­
ne „Patenkinder44 Viktor Lebe­
dew, Wladimir Bulawa und ande­
re meisterten den Dreherberuf 
mit Erfolg. Wladimir wurde vor 
kurzem In die Armee clngezogen. 
Brigadier Jaufmann hofft, daß er 
auch dort seinem Lehrer keine 
Schande machen und nach dem 
Dienst ins Werk zurückkehren 
wird.

A. Schewtschuk hatte nicht alle 
Zöglinge des Brigadiers aufge­
zählt. In diesen elf Jahren waren 
cs Ihrer viele Dutzende. Dabei 
Interessiert sich der Brigadier 
nicht nur für Ihre Produktionstä­
tigkeit. Vielen half‘er Famllten- 
problemc und Probleme des All­
tags lösen.

Das Aluminiumwerk In Pawlo­
dar wird im Oktober zehn Jahré 
alt. Gemeinsam vlcl-
tausendkönflgen Werkkollektiv 
der Metallurgen wird auch R. 
Jaufmann. ein Soldat des Plan- 
Jahrfünfts. den Jahrestag seines 
Werks würdig begehen.

W. KRIEGER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft” 

mit dem vlel-

Nimmerwledersehenl Und Lehmann 
war bei diesem Ordnungmachen 
nicht allein. Er stützte sich dabei 
auf Woldemar Schneider, Iwan 
Schutenko, Mawleden Jbilow und 
andere Aktivisten. Er wußte, daß 
man auf sie bei den kühnsten Voi- 
haben bauen kann. So war’s z. B. 
beim Übergang zur Arbeit nach 
dem Brigadenvertrag.

Wieder versammelte Lehmann sei. 
ne Mannen und sagte:

„Jungs, die Slobln-Methode müs­
sen wir in den Griff kriegcnl" Sie 
wollten's mal versuchen. , Und 
alles klappte ausgezeichnet. Heu- 

«u ein-
laun luv,,., —-•• ohne
diesen Brigadenvertrag auskom­
men kann. Sein Nutzen liegt ja 
auf der Hand. Lassen wir nur eine 
Zahl sprechen: 5,18 Prozent. Um 
soviel gingen die Baukosten zu­
rück. Das, was da vor und hin­
ter dem Komma steht, scheint ganz 
bescheiden zu sein. Aber das ent­
spricht 32 000 Rubeln, die man da­
bei an Material und Arbeit er­
sparte. Das läßt sich schon hören, 
nicht wahr? Und noch eins: Der 
Monatslohn stieg beachtlich an und 
macht jetzt im Durchschnitt 350 Ru­
bel aus.

Lehmanns Beispiel machte im 
Trust Schule. Gegenwärtig stehen 
schon 14 Brigaden mit der Slobln- 
Methode auf du und du. Das gab 
Ausschlag und führte nicht zuletzt 
den diesjährigen Arbeitssieg her­
bei.

ALS man im Frühjahr d. J. 
Theodor Lehmann den Le. 

ninorden verlieh, war das
für seine Kollegen kaum ei­
ne Überraschung. Seine Freu­
de über die Auszeichnung war 
enorm, aber wohlverdient Denn der 

Zuckerfabrik 
vor Inbetriebnahme

Die Zuckerfabrik von Tschu 
ist eine der größten In der Repu­
blik. Die Wirtschaften dreier 
Rayons — Tschu. Mujunkum und 
Kurdal — bringen Ihre Zucker­
rüben hierher zur Verarbeitung. 
un<j die Fabrik wird In der Regel 
mit dem Zuckcrsleden schon im 
Januar fertig, d. h. sie verar­
beitet die Riesenmenge von Rü- 
oen In etwa fünf Monaten.

Jetzt Ist die Zuckerfabrik' 
schon fertig zur Arbeit. Man hat 
alle Ausrüstungen in Ordnung 
gebracht und eine ununterbroche­
ne Arbeit rund um die Uhr ge­
sichert.

„In diesem Jahr werden bei 
der Rohstoffabnahme 14 Mlcten- 
legemaschlnen arbeiten", sagt der 
Chefmechaniker der Fabrik Tu- 
kesch Dshamadilow. „Das Ist um 
vier mehr als im Vorjahr. Jede 
Maschine ist imstande, tätlich 
bis 600 Wagen beliebiger Lade­
fähigkeit zu entladen. Außerdem 
werden In diesem Jahr vier Ma­
schinen auch nachts bei der Ent­
ladung Im Einsatz sein. Mit Ihnen 
werden die erfahrenen Meister

Der Sowchos „Thälmann”, Ge­
biet Kustanai, Ist reich an jungen 
Mechanisatoren. Die meisten von 
ihnen beginnen ihren Arbeitsweg 
unter der Anleitung erfahrener 
Lehrer. Einer von Ihnen Ist Ema­
nuel Keßler. Schon die zehnte Ern­
te macht er am Lenkrad seiner 
Kombine mit. Und jedes Jahr ist 
er einer der besten Erntegardisten. 
Dabei hat er immer einen jungen 
Mechanisator an seiner Seite. Int 
vorigen Jahr war es Peter Abt, 
Abgänger der ländlichen techni­
schen Berufsschule. In diesem Jahr 
hat Emanuel Keßler zwei Lehrlin­
ge — Peter Abt und Johann Mel- 
chert. Alle drei haben erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen.

UNSER BILD: Emanuel Keßler 
(Mitte) mit seinen Lehrlingen Pe­
ter Abt (links) und Johann Mel- 
chert

Foto: A. Fc«tschenko

Weg dazu war durchaus nicht 
leicht. In solchem erhebenden 
Augenblick ruft man gewöhnlich 
so manches aus der Vergangenheit 
ins Gedächtnis zurück.

Theodors Lebenslauf war alles 
andere als eben. Früh verwaist, 
wuchs er in einem Kinderheim im 
Gebiet Tomsk auf. Das Schicksal 
wollte, ja verlangte es, daß Leh­
mann in Geheimnisse vieler Berufe 
eindrang. Er begann als Tischler, 
war darauf längere Zeit Schlosser 
für Schiffreparatur. Wer weiß, wie­
viel Berufe er noch gewechselt hät­
te, wäre er nicht einem Baubriga­
dier begegnet Jakob Haffner hieß 
er. Und begegnet war ihm Theodor 
an einer Baustelle im Hohen Nor­
den.

„Ein heller Kopf und ganzer 
Mensch. Mein Lehrmeister und Vor. 
bild”, so urteilt heute der Zögling.

Ja, Brigadier Haffner, der heute 
noch an den Bauvorhaben jenseits 
des Polarkreises seinen Mann 
steht, kann auf seinen Nachfolger 
stolz sein. Lehmanns Kenntnisse, 
seine Erfahrungen befähigen ihn zu 
dem — wie er selbst meint — ho­
hen Posten eines Baubrigadiers. 
Man schätzt an ihm einen guten 
und zuverlässigen Fachmann. Wenn 
der Bauleiter nicht da ist, kommt 
die Arbeit am Objekt nie ins Stok- 
ken. Brigadier Lehmann findet sich 
in den technischen Unterlagen und 
Zeichnungen genau so gut zurecht, 
wie in seiner eigenen Westentasche. 
Dabei kann er notfalls auch prak­
tisch vorführen, wie dies oder jenes 
zu machen sei. Er besitzt einen gan­
zen Haufen von Fachbriefen. Theo, 
dor fördert auch auf jede Weise die 
Meisterschaft seiner Brigademitglie­
der. Er hat zu ihnen Vertrauen, und 
man zahlt ihm mit derselben Mün­
ze. Alle stehen fest zueinander in 
Freud und Leid. Geschlossen stre­
ben sie heute den hohen Titel Kol­
lektiv der kommunistischen Arbeit 
an.

Zur Zeit wird tüchtig an einem 
weiteren Getreidesilo in Dshaltyr 
gebaut. Die mächtigen Träger sind 
bereits „eingepflanzt44. Das andere, 
was darauf gehört, soll zum I. No­
vember montiert sein.

„Gewiß wird auch dieses Planziel 
übertroffen sein“, sagt Brigadier 
Lehmann. Und das klingt bei ihm 
ziemlich überzeugend.

A. LANGE, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Reinhold Scheck, Alexander Rei­
chert. Peter Schneider. Nikola! 
Woronin und Mashlt Tabakas ar­
beiten.”

„Wir haben In unserer Zucker­
fabrik vier Rübenschneidemaschi­
nen”, sagt der Brigadier der 
Rübenverarbeitungshalle Wolde­
mar Sauermilch. „Sie sind alle 
einsatzbereit".

„In diesem Jahr haben wir die 
Zentrifugen mit einer Leistungs­
fähigkeit von 350 Tonnen durch 
50p-Tonnen-Zentrlfugen ersetzt”, 
erzählt der Leiter der Saftrelnl- 
gungshallc Viktor Sljunkln. 
„Auch die Verpackungshalle ist 
mechanisiert.4 4

Die Staatskommission der Ver­
waltung für Zuckerindustrie der 
Kasachischen SSR nahm die Re­
paraturarbeiten mit der Einschät­
zung „Gut" ab. D|e Zuckerfabrik 
beginnt ihre Arbeit 1m Septem­
ber. In diesem Jahr will sie Ihre 
Entwurfskapazität 25 000 Zent­
ner Rüben täglich — vollständig 
erreichen.

A. WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

Die Ackerbauern
Diese Skizze berichtet über die Aekerbauerndynaalie Schuchmann. 

Vertreter dieser Dynastie leben und wirten im Sowchos „Tachtabrodski“, 
Rayon Tschistopolje, Gebiet Koktschetaw. Eine Arbeitsgruppe — Vater 
und drei Söhne — wandte eich an die Mechanisatoren des Rayons mit 
dem Aufruf, das Feld erst dann zu verlassen, wenn zwei Tages, 
solls geschont sind. Diese Initiative wurde weitgehend unterstützt.

DER VATER

Schuckmann senior wartete auf 
seine Söhne. Alle Kombineführer 
der Brigade waren schon aut dem 
Feldstandort und aßen zu Mittag, 
seine Jungen aber waren noch 
nicht da. Auch Alexander AJex- 
androwltsch aß nicht. Sie hatten 
sich daran gewöhnt: zusammen 
arbeiten und an einem Tisch es­
sen. Schuckmann schaute zaghaft 
In den Himmel. Ihn fröstelte es 
fast von dem Nieselregen. Seine 
Söhne Woldemar, Alexander und 
Viktor versuchten, die Schwaden 
aufzulesen. Doch das klappte 
nicht Am Morgen begann plötz­
lich ein Regen, und das Getreide­
mähen war zumindest riskiert. 
Die Jungs waren verstimmt. Sie 
wollten eifrig an die Arbeit, der 
Regen aber machte alle guten 
Vorhaben zunichte. Zudem hatte 
Vaters Kombine eine Panne. Sie 
wollten Ihm bei der Reparatur 
der Kombine helfen, doch er hat­
te es Ihnen verboten: „Fahrt oh­
ne mich aufs Feld. Wozu unnötig 
Zelt verlieren. Ich schaff's 
schon.”

A. Schuckmann hatte seine 
Kombine schnell überholt. In die­
ser Sache brauchte er keine Rat­
geber. Seit 1941 arbeitet er Im 
„TachtabrodskT .Er begann als 
Traktorist, wurde Brigadier. Jetzt 
leitet er den Maschinenhof 1m 
Sowchos. Schneller als er 
setzt gewiß niemand die 
Maschine instand. In der Faml- 
llenarbeltsgruppe genießt der Va­
ter unanfechtbare Autorität. Sei­
ne Söhne wissen’s gut: wenn Va­
ter dabei Ist, arbeiten die Maschi­
nen wie ein gut geöltes Uhrwerk. 
Noch vor Beginn der Getreide­
mahd schärfte er seinen Jungen 
immer wieder ein. daß sie jede 
Schraube und Jede Mutter nach­
ziehen sollten. Auch für sich be­
reitete er eine Kombine vor. Ge­
wöhnlich tat er das nach Arbeits­
schluß, wenn in der Werkstatt 
schon fast niemand mehr da war. 
Die Söhne fragten Ihn: „Willst 
auch aufs Feld fahren?" Auswei­
chend antwortete er: „Mal se­
hen... 4

Dann geschah folgendes: 
Schuckmann senior schlug seinen 
Söhnen vor. eine Familienarbeits­
gruppe zu bilden. Die Schuck­
manns hatten auch früher schon 
auf dem gleichen Feld gearbei­
tet. aber ohne Vater. In günsti­
gen Jahren hatten sie bis 10 000 
Zentner Korn gedroschen. In die­
sem Jahr wollen also alle Schuck­
mann-Männer zusammen ernten. 
Vor der Ausfahrt aufs Feld ver­
sammelten sich alle Im Vater­
haus. Frau Anna bat Ihre Söhne: 
„Schaut bitte nach dem Vater. 
Es wird Ihm schwerfallen, mit 
euch Jungen mitzuhalten."

Die Kerle blinzelten einander 
zu. Ihr Vater Ist Ja ein Mann mit 
Charakter, er wlrd's schon schaf­
fen.

Schuckmann senior brauchte 
sonst bei der Getreidemahd nicht 
mitzumachen. Kaum Jemand hät­
te ihm das vorgeworten. Er hat 
ein arbeitsreiches Leben hinter 
sich. Mit seiner Frau Anna hat 
er drei Töchter und drei Söhne 
großgezogen. Sie haben schon 
dreizehn Enkel. Auf dem Ma­
schinenhof gibt es auch immer 
alle Hände voll zu tun. Seine Söh­
ne und die Dorfeinwohner sagen 
einfach: er hat einen besonderen, 
einen zähen Charakter. er 
kann's nicht anders: „Das 
Getreide Ist gut geraten, 
also muß auch Ich mit der Kom­
bine auf dem Feld sein."

Als Ich Ihn dann fragte, was 
für den Ackerbauern besonders 
charakteristisch sei. anwortete er 
kurz: „Arbeitseifer. Auf dein 
Feld zu ruhen ist eine Schande.4

Schuckmanns Arbeitseifer ver­
eint sich organisch mit dem Stre­
ben, stets voran zu sein. 1959 
trat er der Kommunistischen 
Partei bei. Wiederholt wählten 
die Kommunisten Ihn zu ihrem 
Sekretär. Gegenwärtig hat das 
Partelkomltce des Sowchos ihn 
mit der Leitung der Kommission 
für Nutzung der neuen Technik 
und Qualität der Reparatur be­
auftragt. Darin, daß die Kombines 
Im „Tachtabrodskl” ohne Still­

stand arbeiten, liegt auch Schuck­
manns Verdienst.

Wem c3 zuerst eingefallen sei. 
sich an alle Kombineführer des 
Rayons mit dem Aufruf zu wen­
den, täglich zwei Solls zu leisten, 
will Alexander AlexandrowItsch 
nicht mehr genau wissen. Doch 
seine Söhne behaupten, er soll's 
gewesen sein.

..Das Ist doch letzt nicht das 
Wesentliche. Auf Worte müssen 
Taten folgen. Jeder von uns hat 
sich verpflichtet. 240 ha Getreide 
zu mähen und 1000 Tonnen 
Korn zu dreschen.” Prüfen I 
schaut er einen nach dem ande­
ren an. als ob er nochmals alles 
erwäge. Die Jungs nicken, denn 
sie wissen gut. daß der Vater sei­
ne Worte nicht In den Wind sagt.

DIE SOHNE

Es sind ihrer drei — Wolde­
mar. Alexander und Viktor. Sie 
kamen vom Feld, sprachen vom 
Wetter, über Vaters Kombine. 
Erst dann setzen sie sich an den 
Tisch. Man braucht die drei nur 
anzuschen. um In Ihnen sofort 
leibliche Brüder zu erkennen. 
Zugleich sind sic grundverschie­
den. „Jeder hat etwas Besonde­
res, nur ihm Eigenes an sich44, 
sagt der Vater, obwohl sie für ihn 
alle gleich nahe und teuer sind. 
„Woldemar hat einen hellen 
Kopf und kennt die Technik aus 
dem Effeff. Er hat auch In der 
Schule gut gelernt. Den Orden 
des Roten Ärbeltsbanners hat er 
redlich verdient. Wir haben Ihn 
zu unserem Arbeltsgruppenlelter 
gewählt. Alexander setzt es mit 
seiner Beharrlichkeit durch und 
scheut keine Arbeit. Viktor ist 
etwas schroffer. Er Ist der Jüng­
ste, steuert die Kombine aber län­
ger als alle — bereits elf Jahre.

So erzählte der Vater recht 
wortkarg über seine Söhne. Un­
geachtet Ihrer Eigenheiten haben 
die Jungen Schuckmanns doen 
vieles gemeinsam. Alle gingen 
nach Beendigung der allgemein 
bildenden Scnule an landwirt­
schaftliche Berufsschulen. Alex­
ander und Woldemar In Lobano- 
wo. Viktor in Rusajewka. Alle 
sind verheiratet und haben Kin­
der. Woldemar und Alexander 
arbeiten In der Reparaturwerk­
statt. Viktor — in der Brigade 
für aufwendige Arbeitsvorgänge 
In der Viehwirtschaft. Außerdem 
haben sie Ihr „Familienfeld44. ;

Wie wurden denn alle Acker­
bauern? „Ganz einfach'4, sagt 
der Vater. „Ich ging In die Brl- 
gade, die Jungen mir nach. Ich 4 
ging auf den Maschinenhof — 
die Jungen waren schon d°rt- Als 
sie größer wurden, begann Ich Ih­
nen die Maschine anzuvertrauen. 
Aber den Entschluß, Mechanlsa 
toren zu werden, faßten sie 
selbständig.”

„Dem war wirklich so”, bestä­
tigen die Brüder. Wie sollte es 
auch anders sein, dachte ich, als 
Ich den Schuckmanns bei der 
Arbeit zuschaute. Das sind wahre 
Meister Ihres Faches. Alexander 
Alexandrowltsch macht mit sei­
ner Kombine den Anfang und 
prüft aufmerksam nach, daß kei­
ne Ähre auf dem Feld bleibt. 
Das kommt äußerst selten vor. 
denn erstens sind die Schuck­
manns erstklassige Mechanisato­
ren und zweitens hat der Vater 
sie gut gelehrt, das Getreide zu 
hegen und zu pflegen. Vaters Ge­
bot tst für die Söhne zum Lebens- 
geseU geworden.

Die Arbeitsgruppe der Schuck­
manns Ist die beste In der Wirt­
schaft. Davon zeugen Ihre Ar­
beitsergebnisse. Sie legen täglich 
70 ha In Schwaden statt 22 Hekt 
ar laut Norm. Das sind über drei 
Solls. Die Schuckmanns verlas­
sen das Feld nicht eher, bis sie 
zwei Solls erfüllt haben. „Erfreu­
lich Ist", sagt Schuckmann se­
nior. „daß unsere Initiative auf- 
gegrlffen wurde. Viele Mechani­
satoren im Rayon leisten zwei 
Solls. Also müssen wir noch 
mehr leisten.”

Dio Brüder stimmen zu.

W. RYSHKOW

Gebiet Koktschetaw
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Die Textilfabrik In Smolensk, eine der größten im Lande, legt den 
Konsumenten alljährlich 160 Modelle aus Textilien vor. Das Kollektiv 
des jungen Betriebs hat neue Ausrüstungen gemeistert. Hohe Arbeitspro. 
duktivität und ausgezeichnete Qualität der Produktion ermöglichten es 
den Smolensker Textilarbeitern, überplanmäßige Produktion für 1350 000 
Rubel zu realisieren. Viele junge Arbeiterinnen studieren an Techniken 
und Hochschuiec.

UNSER BILD: Studentin der Unionsfcrnhochsehule für Textil- und 
Leichtindustrie. Komsomolzin Jewgenla Morosowa betreut drei Strickma­
schinen der Firma „KOWO" (CSSR) statt der normmSßigen zwei.

Föto: W. Kunow

Meisterin erster Klasse
Olga Rotz ist im Rayon Togu- 

tschin als eine gute Tierzüchterin 
bekannt. Seit Jahren arbeitet sie im 
Sowchos „Doljowski". Sie ist sehr 
gewissenhaft und erzielt ständig 
hohe Leistungen in ihrer Arbeit. 
Gegenwärtig ist Olga Kälberwär- 
tcrin. Sie betreut mehr als 50 Käl­
ber. und diese sind schön gesund, 
nehmen schnell an Gewicht zu.

Die reichen Arbeitserfahrungen, 
guten Kenntnisse in den Grundla­
gen der Veterinärmedizin und die 
strenge Befolgung des Futterregi­

„Ich habe meine Berufswahl nie bereut“
Das kleine Mädchen liebte den 

Himmel. Sie konnte stundenlang 
irgendwo am Strand oder auf ei­
ner grünen Wiese liegen und in 
das endlose Blau schauen oder die 
langsam dahinziehenden Wolken 
beobachten. Ob die lebenslustige 
Sascha damals schon an irgendei­
nen bestimmten Beruf dachte? 
Wohl kaum. Doch der Himmel war 
der Anziehungspunkt ihrer Träu­
me. er enthielt in sich so viel Ge­
heimnisvolles. Sascha beobachtete 
Maschinen im Tiefflug, die über ihr 
Dorf dahinsausten. Die Kunst ein 
Flugzeug zu steuern . kam ihr als 
die höchste Kunst der Welt vor. 
Die Piloten, kühne und selbstlose 
Menschen, waren ihr Ideal.

Die schweren Nachkriegsjahre 
ließen die Jugendlichen vor der 
Zeit erwachsen werden. Für die 
Altersgenossen von Sascha waren 
das schwere und angestrengte Jah­
re. Vieles mußte nachgeholt wer­
den, und vor allem das Lernen. 
Als es Sascha klar wurde, daß sie 
als Mädchen so gut wie keine 
Chancen hatte. Fliegerin zu wer­
den, fand sie einen Ausweg. Sie 
beschloß, Rundfunkoperateur im 
Flugwesen zu werden. Sie beende­
te 1952 einen Lehrgang für Rund­
funkoperateure in Kustanai, wo 
ihre Eltern wohnten, wurde nach 
Karaganda geschickt und begann 
ihren selbständigen Arbeitsweg.

„Jetzt nach mehr als 20 Ar­
beitsjahren im Flugwesen, fasse ich 
meinen Beruf als etwas von mei­
nem Leben Untrennbares auf. Die 
reichen Erfahrungen erweisen mir 
guten Dienst..."

Alexandra Krawzowa hat wäh­
rend ihrer langjährigen Arbeit vie­
le neue Kader herangebildet die 
zur Zeit in den Flughafen von Ze- 
linograd. Karaganda, Kustanai u. a. 
als Rundfunkoperateure. Dispat­
cher, Oberschichtmebter, im Zen­
trum für Flugsteuerung tätig sind. 
Eine von ihnen ist Mascha Grcb.

Greb hat im Laufe von etwa 
zwei Jahren bei Alexandra gelernt 
und will nun einen Lehrgang für 
Dispatcher besuchen.

Seit 14 Jahren ist Alexandra 
Krawzowa im Flughafen .von Arka­

Auf Wunich unterer Leier veröffentlichen wir die 
Cbereelzung dei bekannten ruitischen Liedei von 
S. Uatuiowkil

Hirkensaft
Noch ehe im Frühling der Donnerschlag hallt, 
und erstmal bescheiden die Schneeglocklein 

sprießen.
dann lassen gleich Zähren die Stämme alsbald 
den Birkensaft Hießen, den Birkensaft fließen.

Und wenn ich auch nur in Erinnerung fern, 
berauscht von der Sonne die Lachen durchwate — 
will Immer noch mich mit dem Safte so gern 
der Birken erlaben, der Birken erlaben.

Der waldigen Hügel Itn lenzlichen Grün, 
sich'schlängelnder Pfade durch säuselnde Haine 
gedenken wir stets auch beim mühsamen Dienst 
soweit von der Heimat, so weit von der Heimat

Wo mild über Buchten in diesigem Grau 
die Zweige sich neigen, die Birken sich biegen — 
das Bild meiner Jugend, sa heimisch und traut 
mit dir kehr ich wieder, mit dir kehr Ich wieder.

Wir haben schon lange danach’uns gesehnt 
zu wandeln durchs Dickicht der Wälde? erhaben.
Wie einstmal magst uns mit dem, Safte so schön 
der Birken erlaben, der Birken erlaben.

Deutsch von A. Kaldja

mes ermöglichen es. daß Olga 
nicht nur in der Wirtschaft, son­
dern im ganzen Rayon die höchste 
tägliche Gewichtszunahme ihrer 
Pfleglinge erreicht.

Für ihre gute Arbeit wurde Olga 
Rotz im vorigen Jahr mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Unlängst verlieh 
man ihr den hohen Titel „Meisterin 
der Tierzucht erster Klasse".

M. TSCHERENOK 
Gebiet Nowosibirsk

lyk als Rundfunkoperateurin tätig. 
Große Veränderungen vollzogen sich 
in diesem Flughafen, seitdem die 
Stadt Ende 1970 zum Zentrum des 
neuen Gebiets Turgai ernannt wur­
de. Auf ihrem Tisch steht die neue­
ste Apparatur, alle Verbindungen 
mit den Dispatchern und dem Zen­
trum für Flugsteuerung werden 
per Rundfunk aufrechterhalten.

„Diese Art der Verbindung ist 
selbstverständlich praktischer Doch 
als ich im Flugwesen zu arbeiten 
begann, bediente man sich aus­
schließlich des Morsealphabets."

Alexandra schweigt eine Zeit- 
lang. dann lächelt sie und fährt 
fort:

„Mein Ältester geht letzt in die 
9„ Ira in die 8. und die zwei jüng­
sten Geschwister in die 5. Klasse. 
Sie beherrschen schon ausgezeich­
net das Morsealphabet und ver­
wenden es geschickt sogar beim 
Klopfen an die Haustür. Da ver­
kennt man sich nie...“

Gennadi Krawzow, Saschas 
Mann, ist ebenfalls im Flughafen 
als Leiter des Verbindungsnetzes 
tätig. Als Arkalyk noch eine kleine 
Siedlung war und auf den örtli­
chen Flugstrecken des Gebiets Ku­
stanai lag, gab es für die Mitar­
beiter des Hafens zuweilen sehr 
„heiße" Zeiten. Insbesondere im 
Winter, wenn cs zu schneien und zu 
stürmen begann. Dann erwies sich 
dieser „Familienbetrieb" als sehr 
nützlich, Alexandra und Gennadi 
wußten, daß sie sich in jedem Fall 
aufeinander verlassen können.

Alexandra erinnert sich an einen 
Vorfall aus vergangenen Zeiten:

„Es war im Winter. Das Wetter 
war nicht sehr günstig. Starker 
Wind mit Schnee, und dann hin 
und wieder ein klares Stück Him­
mel. Hier bei uns in Arkalyk gab 
es zwei Kranke, die dringend Hil­
fe brauchten. Man durfte keinen 
Augenblick säumen. Aus Kustanai 
telegraphierte man, daß die Ma­
schine Ll-2, an deren Bord sich 
Arzte befanden, zum Abflug bereit 
sei. Das war gegen Mitternacht, 
und im Hafen war ich allein ge­
blieben. Auf unserem alten Flug­
platz waren keine nächtlichen Lan­

IWr FRAU 1<IU 1 und Familie

Wo ein Wille ist
rj AS ERSTE Nachkriegsjahr 

Im Ural. In das Reparatur­
werk der Sladt Asbest kam ein 
22lährlgcs Mädchen...

in der Kaderabteilung fragte 
man Ida, ob sie einen Beruf habe.

„Wie soll ich das Ihnen' erklä­
ren", stammelte sie,

„Schon gut. Welchen BerUl wol­
len Sic denn meistern?"

„Ich möchte gern Elektroschwei­
ßerin werden "

Ach. dieses Schweißen! Die 
Elektrode „klebt“ an das Metall, 
und statt einer schnurgeraden 
Schweißnaht entsteht eine ganze 
Reihe von größeren und kleineren 
„Knoten", die sich wio häßliche 
Warzen auf der Metallplatte an- 
setzen.

Tage vergingen. Zum ersten Mal 
lobte der Hallcnmeister Ida. und 
nach und nach hatte sie es leichter. 
Sie lernte ja auch erst drei. Mona-

j»eit jener Zeit sind 27 Jahre ver­
flossen, doch nie kam Ida der Ge­
danke, den Beruf, den sie einst ge­
wählt und gemeistert hatte, zu 
wechseln. 27 Jahre, darunter 27 
Jahre im Kaftvorkehrsbetrieb Nr. 
0811, ist Ida Haas als Elektro­
schweißerin tätig. Mit solch einem 
soliden Dicnstalter und großen 
Erfahrungen Ist eine beliebige 
Schweißerarbeit für Ida keine 
Schwierigkeit mehr. Nicht von un­
gefähr wurde Ida der Ehrentitel 
„Aktivist der kommunistischen Ar­
beit" verliehen.

„Ich kann gar nicht verstehen, 
warum viele Mädchen die Berufe 
eines Schweißers. Schlossers oder 
Fahrers als Männerberufe betrach­
ten". sagt Ida Haas. „Viele Män­
ner arbeiten doch als Melket und 
Frauen — als Traktoristinnen."

In diesem Jahr begleitete das 
Kollektiv des Autotransportwerks 
die angesehene Schweißerin in den 
Ruhestand. Am nächsten Tag kam 
Ida Haas wie gewöhnlich zur Ar­
beit.

„Ich bin der Verwaltung, dem 
Gewerkschaftskomitee und allen 
Kollegen für ihre warmen Worte 
und die Fürsorge recht dankbar", 
lächelt sie, „aber ich möchte noch 
eine Weile Weiterarbeiten. Überall 
wird für die vorfristige Erfüllung 
der Pläne des bestimmenden Plan­

dungen vorgesehen. Andererseits 
aber handelte es sich um zwei 
Menschenleben. Also mußte die 
Maschine trotz allem landen! Ich 
übergab per Rundfunk den Wetter­
bericht und traf alle nötigen Vor­
bereitungen, um die LI-2 mit den 
Ärzten zu empfangen...“

Unser Gespräch wird von einer 
Stimme aus dem Rundfunk unter­
brochen. Alexandra teilt in kurzen 
Worten das Nötige in das Mikro- 
[fiion mit. läßt nochmals die Wind­
richtung bestätigen. Aus dem Fen­
ster läßt sich der ganze Flugplatz 
überblicken Nach ein paar Minu­
ten ist in der Ferne schon eine 
Jak-40 zu erblicken, die zur Lan­
dung ansetzte.„

„Die Landung der Lf-2 verlief 
damals normal", nimmt Alexandra 
das unterbrochene Gespräch Wieder 
auf. „Die Hilfe kam rechtzeitig. 
Mich rügte man nachher, daß Ich 
es allein wagte, die Maschine lan­
den zu lassen. Aber: Ende gut — 
alles gutl“

Unser Gespräch wurde wieder 
unterbrochen. Alexandra schaltete 
sich ein:
/ „Flugstrecke 166. Flugstrecke 
166. Maschine Nummer hundert­
siebenundsechzig — sechundachzig. 
An Bord — 5 100. Bestätigen Sic 
5 100.“

Bald darauf stieg -eine Jak-40 
der Linie Arkalyk—Zcllnograd— 
Pawlodar—Scmipalatinsk in die 
Luft. Alexandra begleitete die auf­
steigende Maschine mit ihrem Blick 
uno sagte:

„Zur Zeit empfangen wir jeden 
Tag etwa 30 Maschinen, dabei 
sind die nächtlichen Landungen 
nicht ausgeschlossen. Am Vor­
abend landete hier nachts eine 
11-18 aus Moskau, die wegen 
schlechten Flugwetters einige 
Stunden Verspätung hatte.“

Zum Schluß, als wir uns ver­
abschiedeten, lächelte sie;-

„So manches kam in all diesen 
Jahren vor, doch ich habe die 
Wahl meines Berufs nie bereut und 
kann mich In keinem anderen vor­
stellen...“

I. WARKENTIN
Arkalyk 

jahrs gekämpftl Und Ich sollte ab­
seits stehen?

Das Arbciterkollektiv kann auf 
solche Frauen mit Recht stolz sein. 
Für die junge Generation ist die 
Familie Haas ein Vorbild. Idas 
Gatte ist einer der besten Maurer 
Im Rayon, der älteste Sohn Ist ein 
talentvoller Musiker, alle anderen 
Kinder sind ausgezeichnete Schü­
ler.

IN DER Konfektlonsfa-
• brik Knratau ging es 

an diesem Tag besonders leb­
haft zu. Es wurden die Sie- 
Eer im sozialistischen Wettbewerb 

estimmt. Doch nicht nur davon 
wurde in der Versammlung und 
auch später viel gesprochen, in der 
letzten Zeit war es wiederholt zu 
Produktionsausschuß gekommen. 
Immer öfter wurden einzelne Er­
zeugnisse der Fabrik zurückge­
schickt. Die Näherinnen wollten 
sich damit nicht zufriedengeben. 
Alles hing schließlich von ihnen 
selbst ab. Vorbildlich und ohne 
Ausschuß könnten alle arbeiten, 
besonders solche Näherinnen wie 
Jewdokia Worokossowa; Ihre Bri­
gade Ist heute Schrittmacher im 
Wettbewerb.

Gertrude Merker arbeitet auch 
in dieser Brigade. In der Liste der 
Bestarbeiterinnen steht Gertrudes ■ 
Name Tag für Tag, Jahr für Jahr..., 

Noch als kleines Mädchen liebte 
sie cs. ihre Puppen geschmackvoll 
zu kleiden. Etwas später nähte sie 
sieh selbst ihre Schulkleider. 
Schürzen. Die Erwachsenen staun­
ten nur.

„Ich will Näherin werden", sagte 
Gertrude zur Mutter. „Wirst es 
mal sehen, ich werde noch Schnei­
dermeisterin."

„Mach nur, wie es dir gefällt“, 
willigte Maria ein.

Die Mutter zog den blonden Kopf 
der jetzt schon fast erwachsenen 
Tochter an ihre Brust. „Es man- 
Seit ja bei uns im Sowchos an 

iclkerinnen. Das weißt du ganz 
genau...“

Sieben Jahre arbeitete Gertrude 
als Melkerin und wurde eine Mei­
sterin hoher Milcherträge.

Längst ist die sorglose Jugend 
vorbei. Nur der frühere Wunsch­
traum, Näherin zu werden, ist ge­
blieben... Der sehnliche Wunsch 

Es stand eine Linde
Volksweise Satz; J. WINDHOLZ

o beo breit und un ten schmal

Es stand eine Linde Im tiefen Tal, 
war oben breit und unten schmal.
Darunter saß ein verliebtes Paar, 
noch unverletzt die Treue war.
„Mein Schatz, leb wohl, auf Wiedersehn! 
Sieben Jahr muß ich auf Wanderschaft gehn.
Wenn sieben Jahr verflossen sein, 
so werd' Ich keine andre freln,"
Und als sieben Jahr verflossen warn, 
flocht sie sich Blümlein in ihr Haar;
„Mein Liebster wird nun kommen bald. 
Ich geh Ihm entgegen in den Waid.1'
Und als sie kam ans grüne Holz, 
begegnet ihr ein Reiter stolz.
„Guten Tag. du liebes Mägdelein!
Warum denn so betrübt allein?"
„Ich weine, daß mein Liebster wert 
heut sieben Jahr nicht wtederkchrt."
„Ich ritt unlängst durch eine Stadt 
wo dein Herzllebster Hochzeit hat .
Was wünschest du Ihm denn dafür, 
daß er die Treu gebrochen dir?" 
„Ich wünsch' Ihm so viel Glück und Segen 
als Tröpfleln Wasser In dem Regen;
Ich wünsch' Ihm so viel Wohlergehen 
als Sternlein nachts am Himmel stehn;
Ich wünsch Ihm so viel gute Zelt 
als Sand am Meere weit und breit..’*
Was zog er von seinem Flngerleln?
Ein schönes goldenes Ringelein.
Das warf er ihr in Ihren Schoß, 
sie weinte, daß das Ringlein floß.
Was zog er aus seinem Täschcleln?
Ein schneeweiß gewaschenes Schnupftuch rein.
„Trockne ab, trockne ab deine Augelclnl 
Schau her, ich bin der Liebste delnl
Ich stellte dich auf einen Versuch, 
ob du mir tätest einen Fluch...
Hättest du mir einen Fluch getan, 
so wär Ich geritten meine Bahn.
So hast du mir keinen Fluch getan, 
so bin ich geritten bei dir an.
Drum reich mir her dein Händelcln, 
schau her. ich bin der Liebste delnl 
Wir werden schnell nach Hause gehn 
und hier nicht lange stille stehn.
Es kommt die Zelt, es schlägt die Stund', 
da werd' Ich küssen deinen Mund.''
Aus der Llcdersammlung von Victor KLEIN

führte Gertrude in einen Dienstlei­
stungsbetrieb in Furmanowka. Hier 
lernte sie Männermützen nähen. 
Doch die einförmige Arbeit befrie­
digte sie nicht. Gertrude hatte kei­
ne Möglichkeit, Ihrer Phantasie 
freien Lauf zu lassen.

Sie kam nach Karatau. in die 
vor kurzem eröffnete Konfektions-
laoriK.
„Gefällt es Ihnen dort, sind Sie 
mit der Arbeit zulrledcn?" fragte 
ich.

„Ja, zufrieden bin Ich, und die 
Arbeit gefällt mir sehr“, antwortete 
Gertrude. Die Näherin liebt Ihre Ar­
beit, ihr Kollektiv. Hier lernt sie 
selbst und lehrt andere, hier, zu­
sammen mit ihren Freundinnen, den 
Meisterinnen Alexandra Werjowki­
na. Galja Schmidt, Sin« Gorulko, 
Tyschkul Shumabildajewa lösen 
sie komplizierte Produktionsaufga­
ben.

Gertrude Merker erinnert sich an 
folgenden Fall. Einige Näherinnen 
schlugen vor, aus den Stoffabfällen 
Häubchen, Hemdchen Kinderjäck­
chen für kleine Kinder zu nähen.

Zuerst zweifelte man an der Not- 
wendlgkeit und dem Nutzen dieser 
Arbeit. Doch die Berechnungen wi­
derlegten diese Befürchtung. Die 
Kleidungsstücke waren gefragt.

Heute ist in der Fabrik der so. 
zialistische Wettbewerb unter den 
Näherinnen breit entfaltet. Das Kol. 
lektiv will das Programm des vier­
ten, bestimmenden Planjahres er­
folgreich und vorfristig erfüllen.

„Natürlich werden wir alle aueh 
weiterhin musterhaft arbeiten", be­
merkt Gertrude Merker.

Die Frauen werden es schaffen, 
denn solche Arbeiterinnen wie Ger. 
trude Merker, die ihren Plan stän­
dig zu 150—160 Prozent erfüllen, 
gibt es in der Fabrik viele.

ZWEI FRAUEN, die in ver­
schiedenen Produktionszwei­

gen tätig sind, verschiedene Berufe 
haben, aber die Liebe für den ge­
wählten Beruf und der Aiteitsfleiß 
sind bei ihnen gleich. Deshalb sind 
diese Arbeiterinnen ein Vorbild für 
unsere Jugend, die das selbständige 
Leben beginnt.

- ’EDEKOP 
Dshambul
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Sie genießt '
Ins Phosphorwerk kam Ludmil­

la Künast schon als qualifizierte 
Facharbeiterin. Nachdem sie 
1968 die chemische Fakultät der 
Lehrerhochschule in Pawlodar 
absolviert hatte, war sie als La­
borantin Im Superphosphat­
werk tätig, wo sie reiche Erfah­
rungen sammelte.

Als 1971 der Kesselraum un­
seres Werkes in Betrieb genom­
men wurde, kam sie mit Lydia 
Timurowa, einer erfahrenen Mei­
sterin. hierher, Installierte die 
Apparatur für chemische Was­
serreinigung und begann als 
Oberlaborantin und dann als Mei­
sterin zu arbeiten-

Zu ihrer Arbeit verhält sie sich 
mit großer Liebe. Hier fühlt sic 
sich zu Hause. Für Jeden ihrer 
Unterstellten findet sie ein 
freundliches Wort. ein anspor­
nendes Lächeln. Hie und da er­
klärt sie den Jungen etwas. Ihre 
Haupteigenschaft besteht In der 
Fähigkeit, andere Menschen zu 
verstehen, die den Erfolg in Ihrer 
Arbeit mit den Menschen vorbe­
stimmt.

Der Arbeitstag beginnt routi­
nemäßig: mit der Bereitung der 
Kalklösung, der Auffüllung der 
Filter mit Sulfokohle, der Entnah­
me von Wasserproben usw. 
All diese Arbeiten muß sie nach- 
prüfen.

„Einem Menschen, der unsere 
verantwortungsvolle Arbeit nicht 
kennt, könnten Ausführungen 
darüber uninteressant erschei­
nen", sagt Ludmilla Alexandrow­
na. „doch wir sind an unsere Ar­
beit gewöhnt, für uns Ist sie In­
teressant. Das Pflichtgefühl mo­
bilisiert den Menschen für die 
Erreichung des vorgemerkten 
Ziels, für eine gewissenhafte Er­
füllung der aufgetragenen Ar­
beit,"

Am Anfang fehlte es an Fach­
leuten. und Ludmilla Alexan­
drowna mußte sie selbst heranbll- 
den. Das sind Lena Lyssak, Raja 
Butrenko, Lydia Jarlna, die La-

Bereits vierzehn Jahre arbeitet Ida Krieger, Aktivistin der kommuni­
stischen Arbeit, in der galvanischen Halle des Werks tür Kolbenringe, 
Maklnsk, Gebiet Zellnograd. Sie zählt zu denen, die im Betrieb schon lürs 
Konto des zehnten Planjahrfüntts arbeiten. Für gute Arbeit wurde sie 
wiederholt mit Wertgeschenken und Ehrenurkunden bedacht.

Das macht Freude
Wieder hat eine Gruppe Kinder 

den Kindergarten „Lastotschka" im 
Dorf Nowotrolzkoje. Rayon Tschu, 
verlassen. Jetzt sind sie Abc- 
Schützen. Wir hatten für die- Kin­
der wie üblich ein schönes Ab­
schiedsfest veranstaltet.

Unsere ehemaligen Zöglinge ver­
gessen uns nicht, sic kommen 
manchmal zu Gast. Das macht 
Freude, wenn man sieht, daß die 
Kleinen unsere Anstalt liebgewon­
nen haben. Es ist das Ergebnis 
der hingebungsvollen tagtäglichen 
Arbeit unserer Erzieherin Lydia 
Schneider, der Kinderwärterin Ir­

Jackett ist wieder Mode
Heute sind Jacketts von der 

Art der Herrenröcke in der Mo­
de Sie werden wie Im Sommer 
so auch 1m Winter getragen. Im 
Herbst und 1m Frühling können 
sie den Mantel ersetzen. Die 
Stoffe für solche Jacketts können 
sehr verschieden sein: wollene, 
einfarbige, gestreifte, karierte, 
buntgemusterte. Druckgewebe 
(für den Sommer) Jacquardgewe- 
bc (für den Abend). Tragen kann 
man sie mit Kleidern, Faltenrök- 
ken. Sarafancn. Hosen. Wichtig 
Ist, wie auch In anderen Fällen.

16649215
borantln Wera TJan u. a. Lydia 
Jarlna erzählt: „Es war mein 
Glück, daß Ich mit meinen sieben 
Klassen zu solcher vortrefflichen 
Meisterin kam wie Ludmilla 
Künast. Ich bin Ihr sehr dankbar 
dafür, daß sie mich in meinem 
Beruf ausgebildet hat und mich 
Immer noch richtig arbeiten 
lehrt."'

Lydia wurde nicht einfach 
Gerätewart, sondern eine Meiste­
rin hoher Klasse. Sie Ist Aktivi­
stin der kommunistischen Arbeit 
und Ist mit dem Abzeichen „Sie­
gerin im sozialistischen Wettbe­
werb 1973" ausgezeichnet.

Ohne Spezialausbildung kam 
auch Wera Tjan In den Betrieb.

„Die Arbeit einer Laborantin 
Ist kompliziert und verantwor­
tungsvoll". sagt Wera. „Von der 
Qualität des zubereiteten Wassers 
hängt die Dienstzeit der Kessel 
ab. Ich bin Ludmilla Alexandrow- 

na sehr dankbar für die Lehre, 
die sie mir erteilt hat."

Das kleine Kollektiv arbeitet 
In kameradschaftlichem Einver­
ständnis. Alle Mitarbeiter sind 
gesellschaftlich aktiv, zwei von 
Ihnen studieren an Hochschulen, 
alle haben die GTO-Normen ab­
gelegt, fünf sind mit dem Abzei­
chen „Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb 1973" ausgezeich­
net.

„Solche Gehilfin wie Ludmilla 
Alexandrowna zu haben", sagt 
B. Orasbajew. Chef des Kessel­
raums, „Ist sehr wichtig, mit sol­
chen Menschen Ist es leicht zu 
arbeiten."

Seit Jahresanfang behauptet 
Ludmilla Alexandrownas Kollek­
tiv den ersten Platz in der Ar­
beit, Produktlonskultur und im 
Arbeitsschutz.

Obzwar sie noch Jung Ist. ge­
nießt sie mit Recht die Hochach­
tung Ihrer Kollegen und ehemali­
gen Zöglinge.

K. LOSKANT 
Dshambul

Foto: D. Neuwirt 

ma Wagner, der Köchin Chamida 
Kuralbajewa u. a. Jeder tut gewis­
senhaft das, was seine Pflicht ist. 
eigentlich „nichts Besonderes". 
Doch wäre es nicht der Fall, wür­
den die Eltern nicht ruhig ihren 
Beruf ausüben können. Wir wollen 
uns bemühen, daß alle Mamas und 
Papas sich auch künftig auf uns 
verlassen können.

Irma BUKREJEWA. 
Hierin des Kindergartens 

.Lastotschka"

Gebiet Dshambul 

das Ensemble der ganzen Beklei­
dung.

Von großer Bedeutung bei den 
Jacketts ist der Schnitt der Auf­
schläge und des Kragens. Bel 
ihrer großen Mannigfaltigkeit 
gilt der Schnitt vom Herrenrock- 
Typ mit großen Aufschlägen und 
kleinem Kragen als modern.

Die Länge der Jacketts ist ver­
schieden. am häufigsten bis zur 
Hälfte der Hüfte. Mit Hosen sind 
längere Jacketts zu empfehlen.

N. TEPLOWA 
(Unionshaus für Modelle)



♦ UNTERHALTUNG a INFORMATION

Kolclioserholungsheim 
am Schwarzen Meer

Im Kolchoi „TO Jahre Ka- 
eochetan", Gebiet Pawlodar, 
kann man alt dai Gesprdch hö­
ren: ^Au/ Wirderiehen, Nach­
bar, morgen Iahte Ich in unser 
Erhoiunaiheitn."

.Jlast Erlaubt Na, glückliche 
Reise. Erhole dich gat am 
Schwarzen Meer!"

Schon lange machte sich die 
Kolchosverwaltung Sorge dar­
über, wie sie die Nachfrage der 
Kolchosbauern nach Elnwclsungs- 
scheinen In den Kaukasus befrie­
digen könnte. Viele Kolchosmlt- 
glleder wünschten, nach dem kal­
ten langen Winter im Schwarzen 
Meer zu baden und sich am

Strand In der Sonne bräunen zu 
lassen. Und was die Hauptsache 
Ist — sie wollten sich dort zu­
sammen mit ihren Familien er­
holen.

.Ja, wenn wir unser eigenes 
Erholungsheim im Süden hätten", 
sagte verträumt ein Verwaltungs- 
muglled.

„Warum auch nicht? Das Ist 
gerade das. was wir brauchen", 
stimmte dcr Kolchosvorsitzende 
Jakob Gehring bei. „Kaufen wir 
ein • geräumiges Haus in der 
Stadt, das nahe am Mecrcsufer 
steht, richten es gut ein. und 
mögen sich unsere Kolchosbauern 
dort erholen."

Gesagt, getan. Das Haus wur­
de In der Stadt Suchuml gckailft. 
Im Kolchos „30 Jahre Kttsach- 
stan" ist es schon mal so Brauch: 
hat man sich eine gute Sache 
vorgenommen, führt man sie auch 
zu Ende.

„Schon das sechste Jahr erho­
len sich unsere Werktätigen am 
Schwarzen Meer", erzählt der 
Sekretär des Partelkomitees Otto 
Görlitz. „Jeden Monat fahren 
zehn—zwölf Personen. In der Re­
gel ganze Familien, unentgelt­
lich In unser Erholungsheim."

Seit dem Bestehen dieses Er­
holungsheimes haben schon 300 
Personen aus dem Kolchos „30 
Jahre Kasachstan" die Möglich­
keit gehabt, sich dort zu erholen. 
Darunter sind Viehzüchter, Me­
chanisatoren. Lehrer. Die Kol­
chosbauern sind mit Ihrem Er­
holungsheim sehr zufrieden.

W. SANDER

Vergünstigungen für Fluggäste
Vom 1 Oktober 1974 bis zum 

31 Mal 1975 werden beim Luft­
transport mit Routen-Oasturbl- 
nonflugzeugen (außer Jak-40). so­
wie beim Ümstelgen von diesen 
Flugzeugen in die Jak-40 und die 
anderen Kolbentlugzeugc hin und 
zurück Vergünstigungen clnge- 
führt.

Preisnachlaß In Höhe von 50 
Prozent wird •Ingcräumt: den 
Invaliden des ersten Weltkrieges, 
des Bürger- und des Großen Va­
terländischen Krieges. Personen, 
dlo wegen einer Krankheit. Ver­
wundung, einer Kontusion, 
schwerer Körperbeschädlgung. 
die sie während des Militärdien­
stes oder im System des Innenmi­
nisteriums <jer UdSSR bekommen 
haben, den Arbeltskivalldcn. den 
Invaliden von Kindheit auf, die 
eine Staatsrente oder eine Unter­
stützung aus dem örtlichen Bud­
get erhalten. Personen, die Inden 
Altersheimen aut volle Staatsko­
sten wohnen, so auch den Beglei­
tern der Invaliden erster Grup­
pe;

— den Studenten von Hoch­
schulen. Schülern (Kursanten) 
von Fachmlttelschulcn Im Dl- 
rekt-, Abend- und Fernstudium, 
den Hörern im Direktstudium an 
den Vorbcreltungsabtellungen in 
den Hochschulen. Aspiranten, die 
fern und direkt studieren, Schü­
lern Im Alter von 12 Jahren und 
älter. Schülern von Fachschulen 
und technischen Berufsschulen, 
die Kader für die Volkswirtschaft 
heranbilden, den Angehörigen an-

derer Ministerien und Behörden, 
die direkt studieren. (Lchrfrlst 
nicht weniger als ein Jahr). Den 
Lernenden an Schulen für Sport­
meisterschaft und an Melsterschu- 
len werden keine Vergünstigun­
gen clngcräumt.

Vergünstigungen werden den 
Halbwüchsigen 1m Alter von 15 
bis 17 Jahren gewährt,, die Ins 
Sanatorium mit Kurschecks fah­
ren. die von den Anstalten (ge­
mäß dem Beschluß des Mlnlster- 
rats der UdSSR vom 30. Dezem­
ber 1964. Nr. 1049) ausgestellt 
sind, den Arbeitern der Betriebe 
und Anstalten der zivilen Luft­
fahrt sowie den Mitarbeitern von 
Flugwctterwarten und deren Ope­
rativgruppen. die In den Flugnä- 
fen des Ministeriums für Zivil­
luftfahrt tätig sind, den Rentnern, 
die Altersrenten beziehen, die 
aber vor ihrer Pensionierung 
nicht minder als 10 Jahre Im Sy­
stem des Lufttransports tätig

des Büros für Internationalen Ju­
gendtourismus In der Udböit 
„Sputnik" sowie einzelner Tou­
risten mit Reiseschecks des Zen­
tralrats der Gewerkschaften. Tou­
risten. die mit Relscscheks mit 
abtrennbaren Abschnitt«! Erho­
lungsfahrten mit den Dampfern 
auf den See- und Flußrouten un- 
temehmen. werden keine Vergün­
stigungen eingeräumt.

Vergünstigungen werden den 
Arbeitern und Angest el Iten, 
Schrittmachern der Produktion. 
ole eine Gruppe von 15 und mehr 
Personen bilden, clngcräumt. die 
Exkursionen auf Anforderung der 
Anstalten und Betriebe unterneh­
men. Den Armeeangehörigen 
werden die Vergünstigungen ge­
mäß den vorgewiesenen Papieren 
gewährt. Den Studenten und As­
piranten. die an den Abend- un i 
Fernabteilungen studieren, wird 
der Preisnachlaß nur ermäßigt, 
wenn sie aut Urlaub fahren.

Studentenausweis muß für das 
Lehrjahr 1974—1975 gültig 
sein. Die Invaliden sollen Ihre 
Renteauswelskarte und die Inva­
liden von Geburt an — eine Be­
scheinigung von der Rayonabtei­
lung Sozialfürsorge mitführen. 
Die erwähnten Papiere sollen mit 
entsprechenden Stempeln, die 
einen Preisnachlaß auf den Eisen­
bahnen der UdSSR gestatten, ver­
sehen sein. Außerdem müssen 
pcrsonbestätlgande Papiere (Paß. 
Milltärauswels) vorgezeigt wor­
den.

ORDNUNG
DES VERKAUFS 
VON 
VERGÜNSTIGUNGS­
FLUGKARTEN

In einer Höhe von 30 Prozent 
werden Vergünstigungen den Stu­
denten. Aspiranten. Schülern von 
Mittelschulen, die auf Ersuchen 
von Lehranstalten und Schulen 
(bei 15 und mehr Personen) bei 
Gruppentransport eingeräumt, 
sowie Personen, die die Schüler- 
gruppen begleiten (nicht mehr 
als ein Begleiter Je Gruppe). 
Belm plan- und vertragsmäßigen 
Transport der Touristen des Zen­
tralrats für Tourismus und Exkur­
sionen des Zentralrats der Ge­
werkschaften und der Touristen

AUSSTELLUNG 
DER VERGÜNSTIGUNGS­
FLUGKARTEN

Die Vergünstigungsflugkarten 
werden den Studenten. Aspiran­
ten. Kursanten nur auf Vorwei­
sung der Studentenausweise 
(Schülerauswclse). Aspiranten­
auswelse (oder Bescheinigungen) 
verkauft. Diejenigen. die Itn 
Abend- und Fernunterricht stehen, 
müssen außerdem eine Bescheini­
gung Ober ihren Urlaub von der 
Arbeitsstelle bei sich führen. Der

Der Vorverkauf von Vergünstl- 
gungsdugkarten an Relsegästen 
erfolgt nicht früher als 2 Tage 
vor flugplanmäßiger Abreise bei 
Vorhandensein freier Plätze. Die 
Reservierung von Plätzen und 
der Verkauf von Rückflugkarten 
mit Preisnachlaß Ist nicht ge­
stattet. Das Recht für den Er­
werb von Flugkarten mit Preis­
nachlaß In Normaltermlnen und 
auf die 1m Luftverkehr vorgese­
hene Reservierung besitzen die 
Invaliden und Personen, die zur 
Erholung In Sanatorien. Erho- L 
lungshelme, Touristenlager rel-

I. GORLENKO, 
Leiter der Zellnogradcr 
Stadtagentur für Luftver­
kehr

Die Namen der Wanderladen­
verkäufer Alexander Budan aus 
dem Zellnograder Sowchostechnl- 
kum. des Kommunisten Johann 
Kornwald aus dem Arbeiterkon­
sum des Sowchos „OktJabrskl", 
Gennadi Smanzer aus dem Ar- 
bclterkonsum des Sowchos „Sofl- 
Jewskl" sind in der Zellnograder 
Rayonkonsumgenossenschaft Je­
dermann bekannt. Schon über 10 
Jahre bedienen sie mit Ihren Ver» 
kaufsfahrzeogen die Mechanisato­
ren und Viehzüchter. Das dritte 
Jahr hindurch wird Ihnen der Eh­
rentitel „Gardist der Getreide­
route" zuerkannt.

UNSER BILD: Die Wanderla­
denverkäufer (V. 1.) A. Budan, 
J. Kornwald und G. Smanzer un­
terhalten sich mit dem Vorsitzen­
den der Rayonkonsumgenossen­
schaft A. Tschernjak.

Foto: J. Kasakow

UNSERE BILDER: Tomatenlesen und -verladen mit 
Hilfe des Gemüsefließbandes; Schöpfer des GemOsellleß- 
bandes, Sowchosdlrektor I. M. Dcmtschenko (links) 
und der Bediener der Anlage J. I. Zwetkow.

Fotos: KasTAG

1:0 für Karpow
Von TASS-Sonderkorrespondent, internationaler Schiedsrichter 

Jakow ROCHLIN

IlCHERHARKT
öe r0B

KASACHISCHE SSR. Der Sowchos „Prigorodny" 
im Gebiet Alma-Ata Ist eine Großwirtschaft, die Ge­
müse an die Einwohner der Republlkhauptstadt liefert. 
Im bestimmenden Planjahr wird der Sowchos 6 550 
Tonnen Gemüse dem Staat verkaufen. Bereits über 3 000 
Tonnen Gemüse hat man planmäßig lür den Verkauf an 
die Bevölkerung und an die Verarbeitungsbetriebe ge­
liefert.

Zur Zelt werden in der Wirtschaft Tomaten gelesen. 
Die Sowchosmelster entwickelten und montierten auf 
der Basis einer Beregnungsanlage ein GemüseßießbanJ, 
mit dessen Hilfe man die Tomaten sammeln und unver­
packt an die Annahme- und Ablleferungsstcllen des 
Sowchos befördern kann. Die gepflückten Tomaten wer. 
den vom Fließband sofort in den Bunker geladen, der 
auf zwei Drittel mit Wasser gefüllt ist. Beim Laden, 
Transportieren und Entladen bleibt die Qualität der To. 
maten erhalten.

Das neue Verfahren der Gemüselese, bei dem die 
Tomaten sofort an die Annahme- und Ablleferungsstel- 
len gelangen, wird es dem Sowchos ermöglichen, die 
Qualität der Erzeugnisse zu verbessern, die Arbeitspro­
duktivität zu steigern, große Mengen an teurer Tara 
tlnzusparen und das Verladen von Gemüse vollständig 
zu mechanisieren. Der ökonomische Nutzeffekt durch 
die Neueinführung wird schon in diesem Jahr etwa 
50 000 Rubel ausmachen.

Zur zweiten Partie des Finale- 
treffens um die Schachweltmei­
sterschaft erschien auf der Bühne 
des Säulensaals des Hauses der 
Gewerkschaften als erster Anato­
ll Karpow, der mit Beifall be­
grüßt wurde. Er» nahm hinter dem 
Schachtisch Platz und setzte so­
fort den Königsbauern auf zwei 
Felder. Wenige Minuten später 
erschien auch Viktor Kortschnoi 
mit einer Thermosflasche.

Für die ersten zehn Züge 
brauchten die Großmeister eine 
Minute.

Nachstehend der Spielverlauf 
dieser Partie: weiß — Karpow, 
schwarz — Kortschnoi — Sizi­
lianisch — 1. e4. c5. 3. Springer 
f3. d6 3. d4. c schlägt d4. Sprin­
ger schlägt d4, Springer t6 5. 
Springer c3. g 6 6. Läufer e3. 
Läuter g7 7. f3, Springer c6 8. 
Dame d2, kurze Rochade. 9. Läu­
fer c4. Läufer d7 10. h4.

Weiß bereitet, ohne die Zelt zu 
verlieren, eine Attacke am Kö­
nigsflügel vor. und zwar als Ge­
genaktionen seines Kontrahenten 
am anderen Flügel. Das Ist eine 
normale Strategie in dieser Eröff- 
nung, die heute auf internationa­
len Turnieren eine immer größere 
Rolle spielt.

10... Turm c8. 11. Läufer h3. 
Springer e5 12. Lange Rochade, 
Springer c4. 13. Läufer schlägt 
c4. Turm schlägt c4. 14 h5l

Eine der Bauernopfern Im Zu­
ge des Angriffs aut den König, 
dessen Richtigkeit nur durch die 
Praxis erweisen kann. Diese 
komplizierte Drachen-Variante 
war für weiß ohne Zweifel Ge­
genstand einer tiefschürfenden 
Analyse des „Hirnstabs", den 
der Trainer von Karpow. Groß­
meister Scmjon Furman leitet.

14.. . Splmger schlägt h5.
Kortschnoi akzeptiert kühn das 

Opfer und erwidert sofort den 
nächsten Zug des Kontrahenten.

15. g4, Springer f6.
Genau so entwickelten sich die 

Ereignisse In der Partie Geller 
— Kortschnoi aus dem Kandida­
tenturnier 1972.

16. Springer d e2
16... Dame a5 17. Läufer h6. 

Läufer schlägt h6 18. Dame 
schlägt h6, Turm f c8. 19. Turm 
d3.

Ein neues scharfsinniges Ma­
növer von Karpow, das einen fri­
schen Zug in das theoretische 
Duell der Großmeister in dieser 
Variante bringt. Der Angriff von 
weiß am Königsflügel wird sich 
wesentlich schneller als die Ge­
genaktionen von schwarz ent­
wickeln. und dieser Umstand 
schafft d.ie ernsthafte Gefahr für 
den Königsflügel von Kortschnoi. 
19... Turm c4 — c5 20. g5l, 
Turm schlägt g5 21. Turm d5. 
Turm schlägt d5 22. Springer 
schlägt d5, Turm e8.

23 Springer e f4. Läufer c6 
24. e51 Läufer schlägt d5 25. e 
schlägt t 26. Dame schlägt h7 
Schach, König f8 27. Dame h8 
Schach. Schwarz gab auf.

Es gibt Keine Abwehrmöglich­
keit für senwarz. Falls 27. ...Kö­
nig e7. dann 28. Springer schlägt 
d5 Schach. Dame sthlägt d5. 29. 
Turm cl Schach und weiß ge­
winnt.

Der ungewöhnlich schnelle und 
effektvolle Sieg, den der Junge 
Karpow im Angriffstil mit zwei 
Bauernopfern davontrug, hat Ex­
perten tief beeindruckt. Der 
Stand Ist 1:0 für Karpow.

Die dritte Partie findet am 
Freitag statt.

Kortschnoi zieht an.

Die Kinder- und Hausmärchen der Brüder Grimm.
Prachtausgabe.
Walther Victor. Goethe In Berlin
Elisabeth Cleghom Gaskeil. Roman einer
wunderlichen Stadt
Welnert. Ein Lesebuch für unsere Zelt 
Inge von Wangcnhelm. Die Probe. Roman 
Horst Glrra, Hans Siebe. Die gläserne Spinne.
Kriminalroman
Gerhard Holtz-Baumert. Die Drei Frauen und Ich 
Hermann Schüttauf. Parke und Gärten der DDR. 
Mark Twain. Hucklebery Finns Abenteuer 
Russische Volksmärchen
Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Woß­

chod", 473022 Zellnograd. Ullza Mira 30. zu richten.

7.00 Rubel
0.72 Rubel

0,63 Rubel
0,65 Rubel
0.90 Rubel

0.29 Rubel
0.48 Rubel
1.15 Rubel
0.93 Rubel
1,20 Rubel

Wir empfehlen

Die Mutter 
Lenins

Von R. KOWNATOR

Maria Alexandrowna Uljano­
wa. die Mutter einer Familie 
von revolutionären Kämpfern, die 
Mutter des großen Lenin, stellt 
eine heroische Frauengestalt dar. 
die als leuchtendes Vorbild zu 
Heldentaten und aufopfernder 
Arbeit beseelt.

Viele seiner ausgeprägtesten 
Charakterzüge — die unbeugsa­
me Willenskraft, die außerge­
wöhnliche Ausdauer, die unver 
siegbare Lebensfreude — erbte 
Lenin von seiner Mutter, einer 
Frau mit höchsten sittlichen Ei­
genschaften. die einen harten Le­
bensweg zurücklegen mußte.

In diesem Büchlein, das In der 
Übersetzung aus dem Russi­
schen im Verlag „Kasachstan" 
erschienen Ist, wird über das Le-

ben M. A. Uljanowas erzählt. 
Preis 8 Kopeken.

Mit Bestellungen ohne Anzah­
lung wende man sich an die 
Buchhandlung „Woßchod". 
473022 Zeitnograd, Ullza Mira 
30.

Boris MAKASCHEW, Michail TSCHERNOUSSOW

UdSSR-USA: Der Auftakt
15. Fortsetzung

Joseph Davies empfand sofort 
die berechtigte Besorgnis der So­
wjetregierung. die sich In der 
Rede Stalins vom 10. März 1939 
äußerte. Am 11. März machte 
Davies folgende Eintragung In 
sein Tagebuch: „Das ist die be­
deutendste von allen Erklärun­
gen. Sic läßt deutlich eine War­
nung an die britische und die 
französische Regierung erken­
nen... Praktisch hat Stalin er­
klärt: 1. Wir wollen Frieden und 
freundschaftliche Beziehungen zu 
allen Ländern und haben auch 
den Wunsch, wo dies möglich ist. 
unsere Handelsbeziehungen zu 
festigen. 2. Wir streben nach gut­
nachbarlichen Beziehungen, be­
sonders zu den an uns grenzenden 
Ländern. 3. Wir unterstützen die 
Völker, die der Aggression zum 
Opfer gefallen sind... 4. Wir 
fürchten keine Aggressoren und 
sind beredt Jeden überfall mit

einem doppelten Schlag zu be­
antworten." Anschließend schrieb 
Davies: „Stalin beschuldigte
Frankreich und England.
Deutschland um Ihrer eigennützi­
gen Ziele willen zu einem Über­
fall aut die UdSSR aufzuhetzen. 
Das ist zweifellos das bedeu­
tungsvollste Signal für eine Ge­
fahr. das Ich Je gesehen habe. Es 
wlrjelne Katastrophe sein, wann 
die Demokratien nicht die dort 
(Davies meinte, in der UdSSR) 
„vorhandenen Kräfte gegen eine 
Aggression nutzen." Davies rief 
sofort Churchill an und wurde 
von ihm elngeladcn, mit den) 
Flugzeug auf seinen Landsitz zu 
kommen. Die beiden Männer ver­
standen einander gut, mochten 
sic auch In Elnzclfragen verschie­
dener Meinung sein. Aber sie wa­
ren sich einig In den wichtig- 
sten Fragen, von denen eine die 
Notwendigkeit eines Abkommens 
mit Rußland war. „Um die Ein­
zelheiten braucht man sich keine

Sorgen zu machen. Hauptsache, 
wir erhallen die Unterschrift", 
das war die Formel, auf die sie 
sich einigten, wobei mit der Un­
terschrift die der Sowjetregle- 
Cung unter einem für sie annenm- 
aren Pakt gemeint war.

Am 2. Juli 1939 besuchte der 
Bevollmächtigte Vertreter K. 
Umanski vor seiner Abreise nach 
Moskau F. Roosevelt. Er fragte 
den Präsidenten, was dieser der 
Sowletreglcrung angesichts der 
Eefährllcnen Entwicklungen in 

uropa mlttellen wolle. Roosevelt 
antwortete, die Lage In Europa 
sei äußerst gefährlich, mit einer 
neuen Aggression sei innerhalb 
einiger Wochen zu rechnen. Blie­
be die Aggression weiterhin un­
bestraft. so drohe dies, zur wirt­
schaftlichen und dann auch poll- 
tischen Unterjochung des ganzen 
nlchtfaschlstlschem Europas zu 
führen. Mit einer Unterjochung 
der Oslseeländcr werde sich die 
UdSSR kaum abfinden, eine Un­
terjochung Englands und Frank­

reichs könnten die USA nicht hin- 
nehmen.

Um seinen Standpunkt, wie er 
ihn K. Umanski dargelegt hatte, 
vertraulich zu erläutern, beauf­
tragte Roosevelt L. Steinhart, sei­
nen neuen Botschafter in Moskau, 
dem Volkskommissar des Auße­
re« der UdSSR. W. Molotow, 
persönlich eine Erklärung abzu­
geben. In der Niederschrift die­
ses Gesprächs heißt es: „Im Fal­
le eines Krieges In Europa und 
im Fernen Osten sowie eines 
eventuellen Sieges der Achsen­
mächte würde sich die Lage der 
UdSSR und der USA unbedingt 
und sofort ändern. Im Falle des 
Sieges der Achsenmächte würde 
sich die Lage der UdSSR infolge 
Ihrer geographischen Nähe zu 
Deutschland rascher verändern 
als die der USA. Aus diesem 
Grund habe Roosevelt den Ein­
druck, daß sollte ein befriedi­
gendes Abkommen gegen die Ag­
gression zwischen beliebigen an­
deren Mächten Europas erzielt 
werden, dies eine stabilisierende 
Wirkung zugunsten des allgemei­
nen Friedens haben würde, an 
dem die USA und die UdSSR 
so sehr Interessiert sind."

Molotow bestätigte, daß „die­
se Gedanken Roosevelts für die 
Sowjetrcglcrung höchst interes­

sant und sehr wertvoll sind... Die 
Sowjelreglerung verhält sich zur 
Lage in Europa und zu Ihren 
Verhandlungen mit England und 
Frankreich mit allem Emst... Ich 
weiß, daß die USA sich einer un- 
mittelbaren Beteiligung an den 
europäischen Angelegenheiten 
fernhalten; weiß aber auch, daß 
sich Roosevelt die Interessen des 
allgemeinen Friedens zu Herzen 
nimmt. Deshalb verhält sich die 
Sowjetregierung mit lebhaftestem 
Interesse zu der von Steinhart 
übermittelten Erklärung, die die 
persönliche Meinung Roosevelts 
wled ergibt..."

So wurden die ersten Fäden ei­
ner ernstgemeinten und gründli­
chen Zusammenarbeit In der 
wichtigsten Frage, der Frage von 
Krieg und Frieden geknüpft, so 
entstanden allmählich die Vor­
aussetzungen für die gemeinsa­
me Teilnahme der UdSSR und 
der USA am Kampf gegen die 
faschistischen Aggressoren wäh­
rend des zweiten Weltkrieges.

Das Gespräch zwischen dem so­
wjetischen Volkskommissar und 
dem amerikanischen Botschafter 
fand am 16. August 1939 statt. 
Zwei Wochen später begann der 
zweite Weltkrieg.

(Schluß folgt)

FERNSEHEN
FÜR UNSERE 2ELIN0CRADER 

UND KOKTSCHFUWED 
LESER

Informationssendung „Auf N.uland- 
bahnen" in kasachischer Sprache. 
17.50 — Iniormafionssendung „Auf 
Neulandbahnen" in russischer Spra-

10.00 — Zellnograd. Filmkonzert. 
„Wir bemühen uns”. 10.30 — Fern, 
sehaullührung. „Der Zeuge". 12.0S— 
Dokumentarfilm „Karatau". 12.20 — 
ZF Nachrichten. 1230 — Zeichen­
film. 12.50 — „Der kleine Prinz". 
Verfilmtet Bühnenstück. 17 30'— Zo­
llnograd. Sendeprogramm. 1735 —

18.20 — Bühnenaullührung „Sei ru­
hig. Mama" des Staatlichen Lermon- 
tow-Dramafheeters. 20.30 — Sonder- 
sondung des Kasachischen Fernse­
hens „Ernte 74". 21.00 — ZF. Nach­
richten. 2t 45 — In jeder Zeichnung 
scheint eine Sonne. 21.30 — Die 
Welt des Sozialismus. 22.00 — Inter­
nationales Treffen in Eishockey. Ka­
nada — UdSSR. 24.00 — Informa- 
tionsprogramm „Zeit". 00 30 — Für 
Operette nfreunde.

Sendungen über den 10. Kanal 
ab 18.25 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Am 24. September findet im Palasfder Neulanderschlie­
ßer ein Konzert des sowjetdeutschen Estradenensembles

.FREUNDSCHAFT'
statt.

IM ERNEUERTEN PROGRAMM: deutsche Volks- und 
Zeitlieder, Volkstänze, Schwänke.

Beginn der Vorstellung: 19 Uhr 30.
clntrittskarten sind im Vorverkauf erhältllc’
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